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Aus mennonitifchen Kreifen. 





Amerika. 


Dafota. 


Mapleton, Caß Co., 30. Mai. 
Nah langer Trodenheit haben wir jegt 
den lang und heiß erfebnten Regen be- 
fommen, unſer Wunſch ift, der Herr 
möchte uns auch Seinen Segen dazu 
verleihen. Zwar haben wir ab und zu 
Heine Schauer befommen, welche aber 
nicht einmal den oberen Staub durchnäß⸗ 
ten, denn wir hatten feit Anfang der 
Aderzeit fat keinen durchdringenden Re- 
gen gehabt. Der häufige Sturm hatte 
die Frucht auf Stellen faft total wegge- 
blafen, fo daß viele Farmer nacfäen 
mußten. Ja es fing auf manden Stel- 


len an traurig auszuſehen, weil auch der 
Nachtfroſt Schaden angerichtet hatte, 
befriedi- 


Der Geſundheitszuſtand ift bier 
gend. 
Geſtorben ift bier plöglich ein Heiner 
Knabe, Sohn des hiefigen Peter Falk, 
Seboren wurde bei Jacob und Maria 
Martens eine Tochter, welcher der Name 
Maria beigelegt wurde. 
Ubrabam Peters. 


Nebraska. 


Fairbury, 2. Juni. In Nummer 
2 las ich, daß in der neuen Stadt „Jan- 
fen’ die Fuhrwerke fchon den ganzen Tag 
vor’m Saloon ftehen, was ich nicht be- 
areifen fann, weil noch feiner da if. Je 
ner Eorrefpondent meint wohl die Eider- 
halle, denn er weiß doch auch fehr gut, 
daß kein Saloon da iſt. Corr. 


Indiana. 


Elkhart, 3. Juni. In meinem 
letzten Berichte vom 20. April meldete ich, 
daß wir unter einer beſorgnißerregenden 
Dürre leiden. Dieſelbe hielt auch noch 
faſt den ganzen Mai hindurch an. End- 
lich in der letzten Maiwoche ſtellten ſich 
Regenſchauer ein, die mit geringen Unter- 
brechungen mebrere Zage lang anbielten. 
Durch den erquidenden Regen bieten die 
Felder, die in Folge der Dürre bereits et- 
was kümmerlich ausfahen, wieder einen 
fhönen Anblid und mander Farmer 
ruft aus, indem er zum Himmel empor- 
blidt: „Gott fei Dank, es war die höchfte 
Zeit.” Für den nördlichen Theil unferes 
Staates waren dieſe Regentage von ſo 
großem Nugen, daß mande Leute denfel- 
ben nah Millionen Dollars — 





Manitoba. 


Hohftapdt P. D., 27. Mai. Wer- 
the Rundſchan! Da die Lefer der „Rund- 
ſchau“ in No; 19 aufgefordert wurden, 
auch dann Mittheilungen zu machen, 
wenn die Zeit fnapp ift, fo will ich dir 
auch wieder etwas für deine Spalten ge- 
ben. Zu allererft wünfche ich allen Lefern 
der „Rundſchau“ den Frieden Gottes 
zum Gruß. 

Da es mir durch meine Auffäße in der 
„Rundſchau“ gelungen if, Einige zu ver- 
anlaffen, an mich zu fehreiben, fo würde 
es mich freuen, wenn mir dieſer Aufſatz 
auch einige Brieffchreiber in der neuen 
Anſiedlung Memrik, Rußl., erwedte, um 
mit mir in Correſpondenz zu treten. 
Wenn mir auch nur irgend ein Freund 
over Bekannter feine Adreſſe zuſchickte, 
entweder brieflich, oder durch die „Rund⸗ 
ſchau“, ſo könnte auch ich den Anfang 
machen. 

O, wie herrlich und angenehm ſieht es 
jetzt in der Natur aus, daß man wohl 
Urſache hat zu ſingen: 

Was vormals war erſtorben 

FR wied' rum Alles neu, 
Es ſah als wär verdorben 

Gras, Kräuter, Laub und Bäum'. 
Der Same ift geftreuet, 

Auf Hoffnung auf das Land 


Der Herr hat es beneget, 
Dafür gebührt Ihm Dan, 
Es iſt nicht zu ermeflen 
Was Gott für ung gethan, 
In Liebe und in Huld, 
D, ſollte Gott der Herr 
Uns nad Verdienſt verleih'n, 
So blieb uns Solches fern. 


Nun aber, da wir feben, 
Daß Gott uns gnädig iſt, 

So woll’n wir und beftreben 
Zu wandeln in dem Licht 

Gleich ald am ‚nüchtern, 
Don allem Un rein 


u nit Kur oh dam Stein, 





Denn bat der Obftbaum Blätter 
Und bat nicht Früchte d’ran, 
So wäre es ja beffer 
Er fände nicht mehr ba. 
Doch gräbet und bebünget 
Der Gärtner um ihn ber, 
Ob er nicht Früchte bringet 
Das ift fein ganz Begehr. 
Die Zeit ift ja fehr theuer 
In der wir leben heut’ 
D’rum, eh’ wir von bier ſcheiden 
Laßt mach'n ung bereit. 
Dann werden wir dort erben 
Die Krone nach dem Streit, 
D’rum laßt ung ſtets abfterben 
Der Sünd’ und Eitelkeit. Amen. 

Da es in Mennonitenkreifen, befonders 
in Amerika, leider fo viele Anfichten über 
Schulwefen und Lehrftand giebt, fo habe 
ich fchon oft darüber nachgedacht und die 
Sade erwogen. Ich will mich, da ich 
noch nicht lange hier in Amerika bin und 
mit den Diftrict-Schulen wenig befannt 
bin, nicht viel darüber äußern. Ich habe 
es leider auch ſchon in der alten Heimath 
erfahren, daß die allzu große Gelehrtheit 
und weltliche Wiffenfchaft gerade ein Hin- 
derniß im geiftlichen Leben ift und Hoch— 
mutb hervorbringt ; aber ih ſtimme doch 
ganz mit dem Freunde in Ohio (No. 18 
der „Rundſchau“) überein. 

Bemerke noch, daß Schweiter Ahr. Düd 
von ihrer LOwöchentlichen Krankheit ganz 
genefen iſt. Sept liegt das jüngfte Töch— 
terlein fhon feit fünf Wochen jchwer 
krank darnieder. 

Während des Schreibens erfuhr ich, 
daß die Heinrich Kornelfche (Jun.), den 26. 
d. M., 42 Uhr Nachmittags, geftorben ift. 

Es kommen bier in Winnipeg viele 
Einwanderer an ; mehrere davon find aus 
der Umgegend Odeſſas, Rußl. 

HR. Rempel. 





Europa. 


Hußland. 


Wiebenthal, Krim, 13. April 
1887. Wir hatten bier ein zwei Tage 
anbaltendes Erdgeftöber, während dem es 
auf dem Felde ganz finfter ward, und ber 
Weizen gefhädigt wurde, aber er hat ſich 
jest ſchon wieder erholt, denn es regnet 
jede Woche. Wenn es des Herrn Wille 
ift, dann wird er Doch noch gerathen ; es 
wäre von Herzen zu wünfchen. 

Während des Erdgeftöberse war es 
ſchredlich hier. O, da will der Menſch 
faſt ungeduldig werden und es ſcheint faſt, 
als wolle er ſich gegen Gottes Allmacht 
auflehnen. Aber, o elender Menſch! was 
biſt du und deine Schwachheit gegen Got- 
tes Allmadht! 

O, liebe Freunde! Wenn es in euren 
Herzen unruhig wird, dann hebt eure 
Augen empor zu eurem Schöpfer, dann 
werdet ihr erfennen, daß ihr gar nichts 
feid gegen Ihn, der alle Dinge in Seiner 
Hand hält, dann werdet ihr froh werden, 
daß ihr noch einen Heiland habt und dann 
werdet ihr erfennen, daß ihr weiter nichts 
zu thun habt als Ihm zu folgen und es 
wird Alles zum Beten endigen. Möge 
der Herr uns ftets folche willige Herzen 
fhenten, daß mwir Alles, was Er uns 
widerfahren läßt, geduldig annehmen 
fönnen, denn fich dagegen auflehnen bei- 
fert ven Zuftand des Menfchen nicht, jon- 
dern er wird fich blos überbrüffig. 

Möchten wir Alle das Unfere thun. 
Gruß an alle Rundfhaulefer. A. Düd. 


No.2 Wiefendorf, Gouv. Jeka— 
therinoslam, 25. April. Ich fühle mic 
gedrungen, wieder Einiges aus meiner 
Nähe mitzutheilen, da wir foeben mit dem 
Beftellen des Feldes fertig find. Biele 
benupen die freie Zeit dazu, Verbeſſerun⸗ 
gen an ihrer Wirtbfchaft vorzunehmen, 
die nicht zu viel Baargeldfoften verurfa- 
hen, denn das Klagelied „ER hab’ Feen 
Geld nid !" hört man hier allgemein. 

Bei meinem Nachbar Corn. Siemens 
fam in der Nacht vom 15.9. M. eine 
Feuersbrunft zum Ausbrucde, welche die 
ganze Wirthſchaft einäfcherte und nur mit 
fnapper Noth konnte die Familie das 
nadte Leben retten. Leute, die zuerft am 
Brandorte eintrafen, ſahen, daß das 
Feuer in der Scheune entftand. Außer 
dem Wohnhaus, Stall, Scheune und 
Schafſtall, verbrannten 127 Schafe, 6 
Arbeitspferde, 5 Milkhühe, 5 Schweine, 
beinahe alles Adergeräthe, Möbel, Leinen- 
zeug, Kleider, Betten und Geſchirr. Der 
Schaden wurde auf 4000 Rubel berechnet. 
Das Brandgeld beläuft fih auf ungefähr 
2500 Rubel. 

Die Witterung ift hier eine Zeit lang 
fehr ſchön gewefen. Die Saaten find alle 
aufgegangen, auch ftellenmeife viel Un⸗ 








fraut. Es ift gegenwärtig fehr troden 
und Bürmifh und der Landmann fagt 
ihon häufig: „Wann’t doch mol mudt 
regnen“, den die Erdoberfläche ift fo tro- 
den, daß der Wind bereits anfängt Staub 
aufzumirbeln. 

Der Gefundheitszuftand in unferer 
Umgebung ift ziemlich gut. Meinen zahl- 
reihen Verwandten in Amerifa diene zur 
Nachricht, daß wir jegt drei Söhne haben, 

Zum Schluß mußich mich noch Darüber 
beklagen, daß unfere Freunde und Ber- 
wandten in Amerifa fo wenig von fid 
bören laffen, fo 3. B. unfere Onfel und 
Geſchwiſterkinder Warkentins, und Enns, 
die doch fat Alle gute Brieffchreiber find. 

Mit der Bitte um baldige briefliche 
Nachricht von allen Berwandten und 
Freunden verbleisen wir, mit Gruß an 
alle Lefer, Johann und Helena Enns, 











Der £ohn der Barmherzigkeit. 


Bon. P. 


Einft lebte in Münden ein reicher 
Mann, den Feder, der ihn kannte, liebte 
und achtete, denn er war überaus gütig 
und half, wo er konnte. Nie Elopfte ein 
Urmer an feine Thür, dem er nicht gern 
und reichlich gegeben hätte. So lebte er 
glüdlich mit feiner Frau, die ihn bei fei- 
ner Wohlthätigkeit unterſtützte. 

Eines Abends, als Woldener, fo hieß 
unfer Freund. es fich zu Haufe bequem ge- 
macht, Schlafrod und Pantoffeln angezo- 
gen hatte, Elingelte es an der Hausthür, 
und gleich darauf führte das Dienftmäd- 
chen einen Fremden in dag Zimmer. Es 
war ein junger Mann in fehr abgetrage- 
nen Kleidern und mit blafjem, traurigem 
Geſichte. Er wollte reden, aber das 
Wort erftarb ihm auf den Tippen. 

„Nun, junger Mann, ſprach Wolde- 
ner freundlich zu ihm, denn der Fremde 
gefiel ihm, „was führt euch zu mir ?“ 

„Ach, erwiderte der Angerebete, „ich — 
th wollte Sie bitten, daß Ste mir Arbeit 
geben — — ih babe mir feit Wochen 
nichts vertienen fünnen, und — und — 
mich hungert!“ 

Und wie er das fagte, zitterte feine 
Stimme, daß er faum reden konnte, und 
die Thränen traten ihm in die Augen. 

„Wie, Ihr hungert!“ rief Woldener. 
„Geh', liebe Frau,‘ wandte er ſich darauf 
zu diefer, „und forge für unferen Gaſt. — 
Habt ihr denn feine Freunde, fein Heim, 
junger Mann ?" 

„Mein Heim ift die freie Straße,” ant- 
wortete der Fremde, „und Freunde? Ad, 
ich hatte wohl Freunde, aber jetzt — jept 

„Schon gut, fhon gut,‘ unterbrach 
ibn Wolvdener, denn er ſah, daß der junge 
Mann in Berlegenheit gerietb und nicht 
recht wußte, was er fagen follte. „Arbeit 
kann ich Euch nicht geben, aber hungrig 
follt Ihr nicht wieder aus meinem Haufe 
geben. Das Übendeffen wartet: kommt 
und theilt unfer Mahl, währenddeſſen 
fönnt Ihr uns Eure Gefhichte erzählen.” 

Der Fremde folgte diefer gütigen Auf- 
forderung nur zögernd, denn er ſchämte 
fich, fich mit feinen ſchlechten Kleidern an 
eine fo reichbefegte Tafel zu ſetzen. Aber 
es fchmedte ihm herrlih, und Woldener 
und feine Frau waren fo freundlich gegen 
ihn, daß er fich bald ganz behaglich fühlte, 

„Und jet, junger Mann,” ſprach fein 
guter Wirth zu ihm, „nun Ihr gegeffen 
habt, erzählt uns, wie Jhr fo in Armuth 
und Elend gerathen feid, denn ich vermutbe 
wohl recht, wenn ich glaube, daß Ihr ſchon 
beffere Tage gefeben habt.“ 

„Ach ja, fo iſt's!“ feufzte der Fremde. 
„Ih will Ihnen meine einfache Gefchichte 
erzählen. Mein Bater ftarb, als ih noch 
ein Heiner Knabe war, und lieg meine 
Mutter und mich mit nur wenigen Mit- 
teln in der Welt zurüd. Aber meine gute 
Mutter lebte fehr fparfam, damit fie mir 
eine gute Erziehung geben konnte. Als ich 
die Schule verlafien hatte, fam ich in die 
Lehre, und nad drei Jahren verfchaffte 
mir mein Brodherr eine gute Stelle bei 
einem Kaufmann bier in Münden. 
Meine Mutter und ich lebten bis dahin 
in einem Heinen Orte, und es that mir 
leid, fie verlaffen zu follen, aber fie ſelbſt 
redete mir zu, die gute Stelle in München 
anzunehmen, und verſprach mir, fpäter, 
vielleicht in einem Jahre, nadzufommen. 
Aber ad, daraus follte nie etwas werden ! 
Ich war erft zwei Monate in meiner neuen 
Stellung, als ich einen Brief von zu Haufe 








erhielt, und wie erfchrad ich, als ich fah, 
daß es nicht die liebe Handfchrift meiner 
guten Mutter war! Man fohrieb mir, 
ih follte eilends nah Haufe kommen, 
meine arme Mutter ſei fehr krank und 
verlange ſehnlich darnach, ihr einziges 
Kind noch einmal an’s Herz zu drüden. 
Drei Tage fpäter ſtand ich, vater- und 
mutterlos, weinend an ihrem Sarge. Ad, 
damals war ich fo unglüdlich, daß fie mir 
genommen wurde, aber jegt — jegt danke 
ih Gott, daß er fie mir nahm, daß meine 
gute Mutter diefes Elend, diefe Schmach 
nicht mit erleben mußte. Ach wäre ich 
doch damals mit ihr geftorben !" Und 
fchluchzend verbarg der junge Mann fein 
Gefiht in den Händen. 

„Bas ift Euch denn fo gar Trauriges 
geichehen ?“ fragte Woldener in theilneh- 
mendem Zone, 

„Ich theilte mit einem Andern, der in 
demfelben Gefchäft angeftellt war, mie ich, 
das Zimmer, und eines Nachts verließ er, 
obne daß ich es merkte, das Bett, nahm 
die Kaffenfhlüffel, die ich der Sicherheit 
halber ftets unter meinem Kopffiffen lie- 
gen hatte, behutfam unter demfelben her- 
vor und ftahl eine große Summe Geldes, 
Der Diebftahl wurde fehr bald entdedt, 
und da wir Zwei die Einzigen waren, die 
in Verdacht famen, wurde dem Dieb vor 
einer Entdedung fo bange, daß er das ge- 
ftohlene Geld in mein Pult verftedte, 
Da wurde e8 dann gefunden, Natürlich 
hielt man trog meiner Betheuerung mid 
für den Dieb. Ich wurde verhaftet und 
babe ein volles Jahr im Gefängniß ge- 
ſchmachtet. Bor drei Wochen ließ man 
mich wieder frei. Seitdim habe ich mich 
vergeblich bemüht, meine Unfchuld zu be- 
weifen und mir Arbeit zu verfchaffen. Ich 
babe das Vertrauen der Menfchen verlo- 
ren, und meine früheren Freunde verfchlie- 
Ben mir ihre Thür.” 

Bon Kummer und Schmerzen über- 
wältigt, fant der arme junge Mann in 
feinen Stuhl zurüd und meinte bitterlich. 

Frau Woldener war tief gerührt von 
der traurigen Erzählung und wiſchte fich 
die Augen ; ihr Gatte aber ftand auf und 
winkte dem Fremden, daß er ihm folge. 
Er ging mit diefem in fein Arbeitszimmer, 
trat an fein Pult, holte einen Beutel da- 
raus hervor und fhüttelte einen großen 
Theil des darin enthaltenen Geldes auf 
den Tifh, indem er fprah: „Hier ift 
Geld, junger Mann, Nehmt davon fo- 
viel Ihr braucht ; ich halte Euch für ei- 
nen ehrlichen Menſchen, dem Unrecht ge- 
ſchehen ift. Aber tröftet Euch und verzagt 
nicht ; wenn Zhr wirklich, wie ich glaube, 
rechtfchaffen feid, wird Gott am Ende 
Alles noch zum Guten wenden.‘ 

Der junge Mann ſchaute jeinen Wohl- 
thäter mit einem Blide innigen Dankes 
für diefe Worte an. Dann ftredte er die 
Hand nach dem gligernden Haufen aus 
und nahm drei Geldftüde davon. 

„Das ift Alles, was ich brauche; es 
reicht aus, daß ich damit die Stadt ver- 
lafjen kann. Bielleicht ift mir das Glüd 
anderwärts günſtiger.“ 

Woldener drängte ihn, Doch etwas mehr 
zu nehmen, aber umfonft. 


„Bott fegne Ste Beide,‘ fprach ber 
Fremde beim Abfchied vol Rührung. 
„Mögen Sie nie erfahren, was es heißt, 
Hunger leiden!" Und mit einem von 
Dankbarkeit überftrömenden Herzen ver- 
ließ er das Haus des reihen Mannes und 
kehrte der Stadt den Rüden. Das Bild 
feiner Wohlthäter prägte fich fo tief und 
feit in feinem Herzen ein, daß die Zeit es 
niemals daraus verwifchen konnte. 

“ ” 
* 

Jahre waren verftrichen; die ſchöne Be- 
ſitzung, die Woldener einft fein Eigen ge- 
nannt hatte, war von anderen, fremden 
Menſchen bewohnt. Woldener war durch 
unerwartete Unglüdsfälle in feinen Ber- 
mögensumftänden zurüdgelommen und 
endlich ganz verarmt, dabei aber von feinen 
einigen freunden vergeffen worden, 
während feine Frau vor Harm über die 
Berlufte erkrankt und geftorben mar. 
Der jung Mann war inzwifchen nie 
wieder nah Münden - zurüdgelehrt. 
Fünfzehn Jahre waren verftrichen feit je- 
nem Tage, wo er den reichen, glüdlichen 
Woldener um Nahrung und Arbeit ange- 
fprochen hatte, 

Da fchlenderte einee Morgens ein 
Fremder über den Marftplag ; es war 
ein Mann von ungefähr fünfunddreißig 
Jahren. Wie er fo dahinſchritt, ſtutzte er 
plöglih, als er einen ſchwachen alten 
Mann rufen hörte: „Fiſche, ſchöne frifche 
Bifhe Heute! Nichts gefällig mein 
Herr yu 


Der Fremde ſah ſich den Verkäufer ge- 
nauer an. Es war ein alter Mann, mit 
filberweißem Haar, gefurdter Stirn und 
Gliedern. „Nur noch einen Fiſch!“ rief 
et, „den legten, ven ich Habe! Ich gebe 
ihn billig; kaufen Sie ihn !" 

„Sagt,“ ſprach der Fremde und ſah den 
Alten forfhend an, „wie heißt Ihr 2 
„Wie ich heiße?" entgegnete ver Fifch- 
bändler verwundert, „Was kümmert 
Sie mein Name? Wollen Sie meinen 
Fiſch kaufen 9" 

„Habt Ihr immer Fifche feilgeboten 2" 
forfchte der Fremde weiter, ohne der Fra— 
gen des Alten zu achten, 

„Immer? D nein, nicht immer,” ant- 
wortete derjelbe, traurig mit dem Kopfe 
ſchüttelnd. „Es gab einft eine Zeit, wo 
— mo — doch wozu davon jet reden! 
Das ift fhon lange her! Und ver alte 
Mann feufzte tief auf, 

„Wohntet ihr nicht einftens in der 
R....ftraße, vor ungefähr fünfzehn Jah— 
ren ?' fragte der Fremde eifrig weiter, 

„Ah ia, damals ließ ich es mir nicht 
träumen, daß ich einft mit meinen grauen 
Haaren Fifhe würde feilbieten müjfen !“ 

„Bott fei Dank, Ihr ſeid's !“ rief der 
vornehme Fremde freudig aus. Seid 
guten Muths, lieber Mann, kommt und 
folgt .mir !“ 

„So wollen Sie meinen Fiſch kaufen ?” 

„Euren Fish? Jawohl, den will ich 
faufen ; kommt und bringt ihn mir in 
meine Wohnung !" 

Mit dem Fifchkorbe in der einen und 
einem Stode in der anderen Hand folgte 
der alte Mann, fo fchnell ihn feine ſchwa⸗ 
hen Glieder tragen fonnten, dem vorneh- 
men Fremden, 


In deſſen Wohnung angelangt, bot 
biejer dem Alten einen Stuhl, er felbft 
ſetzte fich ihm gegenüber, ftüßte den Kopf 
in die Hand und fah mehrere Minuten 
ſchweigend und finnend vor fi hin. 
Dann fprang er von feinem Stuhle auf 
und ging mit erregten Schritten im Zim- 
mer auf und ab, 


„Bor fünfzehn Jahren!“ murmelte er 
leife. „Ja, gerade fünfzehn Jahre find 
es jeßt, daß ich mittellos und ohne Arbeit, 
für einen Dieb gehalten, bier in ven 
Straßen Münchens umherirrte. Nur 
Gott mußte, daß ich unfhuldig war; 
aber Dank meiner theuren Mutter, vie 
vom Himmel zu mir herabfah, gab ich die 
Hoffnung nicht auf, daß Der da droben 
im Himmel noch Alles an’s Licht bringen 
würde, und ich hatte nicht umfonft gehofft. 
Der Mann, der feine Sünde damals auf 
meine Schultern lud, hat es ſchwer büßen 
müffen. Neue und Gewiffensbiffe haben 
ihn fo lange verfolgt und gequält, bis er 
ſich felbft angeflagt und meine Unfhuld 
entdedt hat. hr aber, lieber Mann, 
waret der Einzige, der damals mir Troft 
und Hoffnung gab, als die Anderen mich 
im Stiche ließen. Danft Gott mit mir, 
daß die Zeit gefommen ift, wo ich die 
Schuld der Dankbarkeit an Euch abtra- 
gen kann.” 


Als der Fremde ſchwieg, fah der Greis 
ihn erftaunt an, als verftehe er ihn nicht. 
„Schaut mid an, recht genau,” ſprach 
der Fremde weiter, „Eennt Ihr mich nicht?" 
Der Alte fhüttelte langfam den Kopf. 


„Erinnert Ihr Euch nicht jenes jungen 
Bettlers, den Ihr einft troß feiner ſchlech⸗ 
ten Kleider mit an Eurem Tiſche effen 
ließet und dem ihr einen reichen Zehr- 
pfennig mit auf den Weg gabt ?“ 

„O gewiß! Der wunderlihe Menſch 
nahm nur drei Goldftüde, während ich 
ihm doch gern mehr gegeben hätte! Kann- 
ten Sie den armen Menfchen 2" 

„Schaut mid an, braver Alter,” fagte 
der Fremde, „ich bin es felbit !“ 

„Wie? Sie?" rief der Alte fait be- 
ſtürzt. 

„Ja, mein Freund, jener Betiler bin 
id. Seit der Stunde, wo ih Euer Haus 
verließ, hat der Himmel mir gütig gelä- 
delt. Ich bin jept reich und wohlange- 
fehen. ch hörte neuerdings von Eurem 
Unglüd, konnte aber lange nicht erfahren, 
wo Ihr waret. Mit dem heutigen Tage 
bört Ihr auf, mit Fiſchen zu handeln, 
IHr zieht zu mir und gehört zu meiner 
Familie. Eure Güte und Mildthätigkeit 
ſoll Euch an Eurem Lebensabend durch 
mich hundertfach vergolten werden!“ 





Abonnirt für die „Rundſchau“. 75 
Cents per Jahr. Abonnements können 





zu jeder Zeit beginnen. 





























Einfachheit in der Erziehung. 


Ueberaus wichtig ift in der Erziehung 
die Hebung in der Selbftverleugnung, im 
Entbehren und Entfagen in einer Zeit, 
da die Genußfucht, die Habfucht und die 
hochmüthige Herrſchſucht alle Stände, 
von den höchſten bis zu den niedrigiten, 
durchdrungen bat und den herrſchenden 
Sinn und Character der Zeit ausmadht. 
Die Affenliebe, welche in der Erziehung 
fo häufig mit der wahren verwechſelt wird 
und fait zur Mode geworden ift, meint, 
den Kindern kein Bergnügen, feinen Be- 
fig und Feine Bequemlichkeit abſchlagen 
zu dürfen, fondern fie damit überhäufen 
zu müffen. Man überhäuft ſchon die 
Heinen Kinder mit einer Menge Spiel- 
fachen, die Eleinen Kinder, die doch jo 
gern mit wenigem zufrieden find, fich im- 
mer wieder gern mit venfelben wenigen 
Spielfachen beſchäftigen. Ueberhäuft man 
fie aber damit, fo achten und lieben fie 
feines recht, verderben, verwerfen, zerbre- 
chen fie vermaßen, daß ein heutiges Kind 
in einem Jahr mehr Spielfadhen verdirbt 
und verliert, als fonft mandes in fieben 
Sabren erhalten hat. So übertreibt man 
es auch mit Vergnügungen, mit Pub 
und allem Aehnlichen. Der Sinn für das 
Einfache, Wenige, Geringe gebt zu 
Örunde, und eine Sucht nad viel, nad 
mebr und immer mehr, nah Koftbarem 
und Theurem, eine Sucht der Armen, es 
den Reichen gleich zu thun, nimmt allent- 
balben überhand, eben damit aber, weil 
es doch nicht möglich ift, diefe Sucht zu 
befriedigen, nimmt auch die Unzufrieden- 
beit, der Neid und die Neigung, fie auf 
unrehtmäßige und ſündliche Weife zu 
befriedigen, bedenklich überhand. 

Darum wird es eine unerläßliche 
Pflicht, die Kinder in der Selbftverleug- 
nung, im Entbehren und Entfagen zu 
üben. Ohne Fertigkeit und Freudigkeit 
darin werden die Hinter, au ala Män- 
ner und Frauen, dad PVergnügen ihrer 
Pflicht vorziehen, ihr Amt, ihren Beruf 
nicht treulich ausrichten, und weder treu 
im Kleinen werden, noch es bleiben, und 
wenn Untreue im Beruf, wenn Ungeredy» 
tigfeit aller Art überband nimmt, fo wird 
die Liebe in Bielen erfalten, welche doch 
die erhaltende Kraft ift, wodurch die Ge- 
ſellſchaft im Kleinen wie im Großen noch 
zufammengebalten wird, ohne mweldhe fie 
ihrer Auflöfung entgegeneilt und ein Aas 
wird, um welches die Adler nicht ſäumen 
werden, fich zu verfammeln. Die Liebe ift 
es, welche freiwillig macht zur Selbftver- 
leugnung, zum Entbehren, zum Entfagen, 
um Anderen dienen, belfen, Andere er- 
freuen und retten zu fünnen. Solche 
Uebung in der GSelbftverleugnung aus 
foldem reinen Grunde, zu folden guten 
Zweden, ift Gott wohlgefällig. 

Eine Selbftverleugnung aber, eine 
Uebung im Entbehren und Entfagen, da 
man nad sigener Wahl einhergebet, in 
Demuth und Geiftlichkeit der Engel, des 
man nie feines gefehen hat, und da man 
ohne Sache aufgeblafen ift in feinem 
fleifchlihen Sinne, fann das Ziel ganz 
verrüden, führt nicht zum wahren Gehor- 
fam, kann ohne alle Nächftenliebe gefche- 
ben und ift Fleifh unter geiftlichem 
Schein, fann alfo Gott nicht gefallen. 
Ebenfo ein Entbehren und Entfagen, um 
reich zu werben. 


Die Donifchen Koſaken. 








Die Donifhen Kofaken find in dem 
Völkergemiſch, welches das ruffifche Hun- 
dertmillionenreich bewohnt, ohne Zweifel 
einer der interefjanteften Beſtandtheile. 
Sie find ein ftolzer, ſchöner Menſchenſchlag, 
mit einer rubmreichen Bergangenbeit, de— 
ren fie fich ebenfo bewußt find, wie ihrer 
eigenthümlichen Ausnahmeftellung, die 
trog aller Beſchränkungsverſuche immer 
noch unbeftreitbar vorhanden ift. In ge- 
ſchichtlicher, foctaler und militärifcher 
Beziehung bilden die Donifhen Koſaken 
eine eigenartige Erfheinung, die fi von 
dem übrigen Leben und Weben des großen 
ruffifhen Vollskörpers deutlich abhebt. 
Kein Bunter, daß die Regierung der 
Ezaren diefe Untertbanen, troß gelegent 
licher kräftiger Hiebe gegen ihre eigen- 
thümliche Selbftftändigfeit, doch im Gro- 
ben und Ganzen gleihfam mit Hand- 
ſchuhen anfaßt. 

Die Donifchen Koſaken bewohnen einen 
etwas mehr als 3000 Duadıatmeilen um- 
faffenden Landſtrich am Don, der ih durch 
einen ausgefprochenen Steppendarafter 
auszeichnet und von der Natur in einer 
Beziehung äußerſt reich, in anderer Hin- 
ſicht dagegen ziemlich Färglich bedacht ift. 
Präctiger Weizenboden, der nur leider 
dur unverfländigen Raubbau für die 
Zukunft Hark gefch wächt ift, fonnige Hügel, 
an denen der zuerft von Peter dem Großen 
in diefen Gegenden eingeführte Wein vor- 
trefflih gedeiht, unabfehbare Pferde-, 
Rinder- und Schafbeerden, lobnende 
Salzgewinnung, weit ausgedehnte Koh⸗ 
lenlager, endlich ein reicher Fiſchſland im 
Don und in feinen Nebenflüffen — das 
find Quellen des Reichthums, wie fie kaum 
ein zweiter Landftrih im europäifchen 
Rußland fo dicht nebeneinander aufzu- 
weifen bat. Aber diefe unjhäpbaren 
Borzüge der Steppenlandfhaft baben 
auch ihre düfteren Schattenfeiten. Kein 
Baum, kein Wald gedeiht in diefen weiten, 
einförmigen Ebenen, und die Witterungs- 


verhältniffe, fo glüdlich fie fi bisweilen 
für Ernte und Fruchtſchüftung geftalten, 
führen doch ebenfo leicht zu verhängniß- 
vollen Kataftrophen, durch welche die Be 
völferung bisweilen ganz unerwartet in 
North und Elend geräth. Heiße Winde 
erfüllen im Sommer dieſe Steppen und 
verfengen nicht felten die Ernte anf dem 
Halme. Heufchreden und Mäufe durch— 
zieben als wandernde Flurpeft das Rand 
und beifchen ihren Antheil am Ertrage 
der Felder. In die ferne Reſidenz kom— 
men dann plöglich Nachrichten von einem 
Nothftand im Lande der Donifhen Ko— 
fafen, von fleigender Unzufrievenheit in 
ihren Stanizen, und die Behörden thun 
in der Regel, was in ihren Kräften fteht, 
um foldhen Klagen zu begegnen, denn... 
man fürchtet fie ein wenig, dieſe Donifchen 
Kofafen. 

Und doch zählt das ganze Gebiet, fammt 
ben unter der Fahne dienenden, über ganz 
Rußland vertheilten koſakiſchen Kriegern, 
faum mebr als 1,400,000 Einwohner. 
Über freilich find das Feine großruffifchen 
Bauern mit ihrer Gutbmüthigfeit, ih— 
rem felbftzufriedenen Untertbanenverftand. 
Nein — die Kofaken vom Don find ein 
felbftbewußtes Volk, das von jeinem Wer- 
the vollkommen überzeugt ift. 

Die Donifchen Koſaken — oder richti 
ger Kaſaken — find die Nachfommen eines 
Räubervolfes, das bis zum 16, Jahrhun— 
dert eine felbftftändige, urthümliche Krie- 
gerrepublif in den meiten Steppen des 
Donlandes bildete. Bon einem Volke 
im bergebrachten Sinne fann man eigent- 
lich nicht fprechen, denn ed war im Grunde 
genommen nur zufammengelaufenes Ge- 
findel aus den Nachbarländern — Ruſſen, 
Litthauer, Chaſaren, Tfcherkeffen, Tarta- 
ren — die aus irgend einem Grunde, oft 
vielleicht feinem fehr ehrenwerthen, irgend- 
wo heimathlos geworden waren und ſich 
nun der kriegeriſchen Genoſſenſchaft an— 
ſchloſſen, die in der menſchenleeren Steppe 
ihre Zelte aufgeſchlagen hatte. 


eine zweite, noch berühmtere, beſtaud am 
Dujepr, und noch weitere bildeten ſich 
ſpäter an der Wolga, am Ural u. ſ. w. 
— war eine unmittelbare Frucht der Un— 
ordnung und Zuchtloſigkeit, die nach dem 
Einfall der Mongolen in dem großen 
ruſſiſchen Reiche zur Herrſchaft kam. Die 
Kaſaken (das Wort iſt tartariſch und be— 
deutet „freie Räuber“, oder Freibeuter) 
ſammelten ſich unker dem Vorwand, für 
die rechtgläubige Kirche gegen die Buffur- 
mannen (Mosleminen) zu kämpfen, Doch 
batten fie von der rechtgläubigen Kirche 
einen ziemlich unklaren Begriff, verftanden 
fih dagegen fehr gut auf Plündern und 
Beutemachen und waren in der Aufnahme 
von Zartaren, Tfcherkeffen u. ſ. w., nicht 
eben heifel. Sie waren im Grunde ge- 
nommen Räuber, zu Waſſer und zu Lande 
gleih gefchicdt in ihrem Handwerk, mie 
manche Yand- und Seeſtadt in den türfi- 
[hen Provinzen am Schwarzen Meere 
(Warna, Sinope u. ſ. w.) zu ihrem Leid 
wefen ofterfabren bat. Als die Herricher 
von Moskau fi allmälig vor dem Dru- 
de der mongolifchen Horden erholten, er- 
fannten fie febr bald, welche nüßliche 
Bundesgenoffenfhaft fie an den Koſaken 
im Kampfe gegen Zürfen und Zartaren 
hatten. Allerdings fam es vor, daß die 
Kaſaken fib auch einmal fengend und 
mordend in die Ränder des Czaren bega- 
ben, oder daß fie ſich mit den tartarifchen 
Chanen gegen jenen verbunden. m 
Ganzen jedoch neigten fie‘ entichieden zu 
dem rechtgläubigen Mosfau bin, und fo 
wurde das Band zmwifchen ihnen und den 
ruſſiſchen Czaren immer enger. Es war 
urfprünglich nur ein Bertragsverbältniß, 
das fie mit Mosfau eingingen., Sie ftell- 
ten ibm ein Heer zur Verfügung und er- 
hielten dafür bedeutende Geldſummen; in 
allem Anderen waren fie ſelbſtſtändig und 
frei, namentlich durften fie fi ihre-Be- 
fehblshaber — Atamane — felber wählen, 
Shon unter Jwan dem Schredliden, in 
der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts, 
leifteten dieſe freiwilligen Krieger Ruß— 
land große Dienjte : 700 Kofafen waren 
es, die unter Anführung ihres Atamans 
Sermaf Sibirien eroberten und die Krone 
diefes Yandes dem Ezaren zu Füßen leg 
ten. Über die Bundesgenoffenfchaft der 
Koſaken erwies ſich, wie gefagt, bisweilen 
doch als etwas gefährlich. Folgten fie 
auch zumeift den Fahnen des Czaren, jo 
famen doch auch gefährliche Auflebnungen 
vor, wie der Aufitand Stenfa Raſins 
(1670) und der Pugatichews (1773), 
und fo hielt man es denn ſchließlich für 
angebracht, ihre Unabhängigkeit recht we— 
fentlich zu befchränfen. Das Recht der 
freien Berfammlung und Beratbung fowie 
die Wahl ihrer Vorgefepten wurde ihnen 
genommen, die Lepteren wurden fortan 
von Petersburg aus ernannt. Oberfter 
Ataman des „Donifhen Heeres’ follte 
fortan der jedesmalige Großfürft-Thron- 


wurden fammt ihren Familien in den 
erblichen Adelsſtand erhoben und mit 
großen Rändereien, die einftmals Gemein- 
gut der Eofakifchen Genoſſenſchaft waren, 
befchenft. 

So wurde durch Hineintragung von 
Standesunterjchieden die Bedeutung und 
Stärfe der Brüderfhaft arg geihmwächt, 
doch bis auf den heutigen Tag haben die 
Kofalen es nicht vergejfen, daß fie einft 
eine große, ſtarke Gemeinſchaft von gleich⸗ 
berechtigten, freien Kriegern bildeten, die 





nichts von Leibeigenſchaft, nichts von 





Dieſe 


„laſakiſche“ Genoſſenſchaft am Don — * gewiſſe Sehnſucht, ein Gefühl der 


folger fein, die koſakiſchen Offictere aber- 





Tſchinowniks (Beamten) u. ſ. w. mußten. 
Aeußerlich fucht denn auch die Regierung 
immer noch ihnen wenigftens den Schein 
einer gewiffen Selbftftänpigfeit zu belaffen. 
Sie find beifpielsweife von gewiffen Steu- 
ern befreit, an deren Statt fie ihre Eriege- 
rifche Ausrüftung theilmweife felber beftrei- 
ten dürfen. Auch Die militärifche 
Drganifution des „Doniſchen Heeres‘ 
unterfcheidet fih noch in zahlreichen Ein- 
zelheiten von der Orgarifation der übri- 
gen Armee, Aber die Unterfchiede find feit 
der im Januar 1874 erfolgten Einfüh- 
rung der allgemeinen Webrpflicht ziemlich 
unmefentlich. Der junge Kofaf dient vom 
18. bis zum vollendeten 21. Lebensjahre 
in der „Vorbereitungsclaffe, das heißt 
in feiner heimathlicheu Staniza, die ganz 
militäriſch organifirt ift, unter einem Ata- 
man ftebt u. f. w. Dann tritt er auf 12 
Fahre in die „Dienftclaffe” Bas beißt er 
dient zunächft vier Jahre bei irgend einem 
der 22 Doniſchen (Kofafen) Regimenter 
oder bei einer der 7 Doniſchen Batterien, 
die über ſämmtliche Militärbezirke Ruß— 
lands vertheilt find. Die übrigen 8 Jahre 
verbringt der Koſak, mit Abrechnung kur— 
zer Uebungen, auf Urlaub in der Heimath, 
dann tritt er in die Reſerve und ſchließlich 
in die Reichswehr über. 

Die örtliche Vertheilung hat die gefähr- 
liche, felbftftändige Macht des Kofalenhee- 
res fo gut wie aufgehoben und die Kofa- 
fen als brauchbaren Beltandtheil der 
Gefammtarmee eingefügt. In der Ue- 
berlieferung der Steppendörfer jedoch, im 
Liede, in der Erzählung einftiger Helden- 
thaten ver Eofafifchen Väter, lebt die alte 
Zeit fort, die Zeit Stenfa Raſins, des 
fühnen Hetmanns, von dem der Volksſang 
berichtet : 


Eingefangen baben fie den Waderen, 
Banden feft ihm feine weißen Hände, 
Führten ihn in’s fleingefügte Moskau, 
Haben aufdem Marftplag, dem berühmten, 
Ihm den Kopf, den trogigen, abgefchlagen. 


Aus den Strophen diefes Liedes klingt 


Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden. In 
der That haben die Behörden auf die 
Donifhen Koſaken ein fcharfes Augen- 
merk. Bon jeher fanden Aufitandsideen 
bei ihnen einen fruchtbaren Boden. Nir- 
gends in ganz Rußland ift das Sectirer- 
thum fo verbreitet wie in dem Lande am 
Don. Auch die revolutionären. Beitre- 
bungen der Neuzeit fanden in den aufge- 
Härten Kreifen der Kofafen zahlreiche 
Anhänger. Die Kofalen ftanden in frü 
berer Zeit auf einem auffallend niedrigen 
Bildungsgrade. Im Jahre 1859 nod 
fam auf 400 Koſaken nur einer, der eine 
Schule befucht hatte. Seit der Reform— 
bewegung jedoch ift in diefer Hinficht ein 
auffallender Umſchwung eingetreten, in 
ſämmtlichen Stanizen giebt es jetzt Schu- 
len, die unter der Aufficht der Militärbe- 
börden von Nowo Tfcherfast ftehen, und 
die reichen Kofalen- Familien entfenden 
zahlreihe Söhne auf Gymnaſien und 
Univerfitäten. Es iſt ein frifcher, leben- 
diger Zug in diefes interejfante Volk ge- 
fommen, und es ift nicht unmöglid, daß 
die Kofafen vom Don noch einmal in der 
Geſchichte Rußlands eine wichtige Rolle 
fpielen werden. 

Ueber die Reife der ruffifchen Kaifer- 
familie in das Land der Donifchen Ko- 
fafen und die dortigen Feierlichkeiten, er- 
führt man Folgendes: Die Bahnftrede 
Petersburg- Moskau bot einen eigenthüm- 
lich belebten, faft Friegerifhen Anblid. 
Bon Moskau fommenpd, erblidte man zu 
beiden Seiten der Bahn Poften und Pa- 
trouillen der Moskauer Grenadier- Regi- 
menter, deren Mannfchaften vorzüglid 
gekleidet find. Hier und da ſah man Of— 
ficiere die Bahnlinie abgeben, jeden ein- 
zelnen Poften und jede ihm begegnende 
Patrouile anhalten und wahrſcheinlich 
nad) deren Pflichten fragen. Die Mann- 
fohaften waren in unweit des Bahndam- 
mes befindlichen Zelten untergebracht, die 
Dificiere auf die Stationen vertheilt. Je— 
der Bahnübergang, Brüden und Durd- 
läffe waren durch Doppelpoften bewacht ; 
auf den zu denfelben führenden Wegen 
zeigten ih Streifwahen. In Twer wur- 
den die Truppen des Grenadierforps durch 
Petersburger Garden abgelöft; deren 
Aufftelung gewährt genau das nämliche 
Bild und dasfelbe zeigt ih auf der ge- 
fammten 1200 Werft (800 Meilen) lan- 
gen Strede von Petersburg-Mosfau- 
Charkow⸗Nowo Tſcherkask. 

Anläßlich der Anweſenheit des Kaiſers 
und der kaiſerlichen Familie war die Stadt 
Nowo Tſcherkask auf's Feſtlichſte ge— 
ſchmückt; auf dem Boulevard waren zwei 
große Triumphbogen errichtet. Am Abend 
des Ankunfttages fand eine Beleuchtung 
der Stadt und Feuerwerk auf dem Don 
ſtatt. Die Verſammlung der Koſaken, 
in welcher der Großfürſt-Thronfolger als 
deren oberfter Hetman eingefegt wurde, 
verlief äußert glänzend. Der Thronfol- 
ger wurde von dem Hetman Fürft Mirsfi, 
deffen Stab und Koſakenabordnungen mit 
Mufit und Fahnen empfangen und zu 
Pferde nach der Kirche geleitet. In der 
Vorhalle der Kirche lagen im Halbkreife 
die Würdenzeichen der Koſaken, beftehend 
aus zahlreihen Auszeihnungen und 
Erinnerungen, melde ihnen ruſſiſche 
Herrfcher feit Peter dem Großen verliehen 
haben. Nach dem Gottesdienft begab ſich 
der Thronfolger auf den freien Platz, wo 
ih alle Koſakenabordnungen einfanden 


und ihre Fahnen vor ihm fenkten. Hier 
überreichte. ihm fodann Fürft Mirski auf 
goldener Schüffel den goldenen Feldherrn- 
ftab, ven Catharina II. den Atamans ger 
geben ; der Ezarewitfch erhob diefes Abzei- 
hen feiner Würde und macht den verfam- 
melten Kofaten in kurzen Worten befannt, 
daß er auf Befehl feines Kaifers und 
Herrn diefes Abzeihen annehme. Den 
Stab in der Hand, geleitet von allen Ko- 
faten, welche die Würdenzeihen trugen, 
begab ſich ver Thronrolger von dort durch 
mehrere Straßen in feierlihem Zuge nad 
dem Gebäude der Kofakenverwaltung und 
dann nad dem Palafte des Hetmang, wo 
ein Feſtmahl fkattfand. Hierauf nahm 
der Kaiſer die Truppenfhau ab, an wel- 
her außer einem Kofalenregiment und 
einer Kofalen-Refervebatterie die Zög- 
linge der Militäranftalten, ein Regiment 
noch uneingereihter Kofalen und zwei 
Regimenter Kofafentnaben theilnahmen. 
Zum Schluß führten Kalmüden Reiter- 
ftüde vor, nach deren Beendigung fie dem 
Thronfolger ein ſchönes cremefarbiges 
Pferd darbrachten. Abends war Ball im 
Adelsclub. — [,,IU. Steztg.''] 


.——— 


Der „Stern von Bethlehem.‘ 





Prof. Klein in Hartford in Kentudy, 
der unter feinen Nachbarn ale ein großer 
Aſtronom gilt, will in der Nacht vom 23. 
auf den 24, Mai den „Stern von Beth- 
lehem“, deſſen Wiederfcheinen um diefe 
Zeit angefagt war, entdedt haben. Der 
Stern fol ſchon recht heil fein. Wenn 
das der Fall ift und Herr Klein wirklich 
etwas von Aftronomie verftebt, fo follte 
eine Täufhung eigentlich nicht möglich 
fein. Indeſſen wollen wir das lieber ab- 
warten, 

Der „Stern von Bethlehem” hat fol- 
gende Gefchichte: 

Als der berühmte dänifche Aſtronom 
und Aftrolog Tyco de Brahe am Abend 
des 11. November 1572 auf dem Heimmege 
begriffen war, erblidte er plöglich am kla— 
ren Nachthimmel einen Stern erfter Größe 
an einer Stelle, wo, wie ihm als Aftrono- 
men wohl befannt war, bisher kein folcher 
geftanden hatte und fteben konnte. Der 
neue Stern übertraf alle anderen Sterne 
an Helle, fogar den Sirius, und war nur 
mit der Denus zur Zeit ihres höchften 
Glanzes zu vergleichen. Diefer glänzenpfte 
aller Sterne war an dem Firmament, das 
man ficy, abgejehen von den Wandelſter⸗ 
nen, ſouſt als unveränderlich denkt, plöß- 
lich aufgeleudtet. Man kann fich denken, 
welche Aufregung diefe Entdedung in dem 
gelehrten Aftronomen bervorrief, dem jeder 
mit bloßen Augen fihtbare Stern (das 
Fernrohr war noch nicht erfunden) ein 
alter Belannter war. Wenn fih aud 
fpäter herausftellte, daß der neue Stern 
von einigen Frachtfuhrleuten, Jägern 
und anderen Leuten, welche ihre Beichäf- 
tigung einen Theil der Nächte hindurch 
in’s Freie führt, ſchon früher bemerkt 
worden war, fo blieb doch Tycho die Ehre, 
die Wichtigkeit der Entdedung zuerft er- 
fannt zu haben und fie in der Gelehrten- 
welt zu verbreiten. Sein Name bleibt 
mit dem räthfelhaften Sterne: auf immer 
eng verbunden. Diefer begann übrigens 
bald zu verblafien. Im December 1572 
ſchon hatte er nur noch die Helligkeit Ju— 
piters ; ein Jahr nad feiner Entvedung 
erſchien er nur noch als Stern. vierter 
Größe und im März 1574, fechszehn 
Monate nad feiner Entvedung, war er 
den damals nocd nicht bewaffneten Augen 
der Aftronomen entfhwunden. 

Warum aber nennt man nun diefen 
Stern den „Stern von Bethlehem ?" und 
warum erwartet man, daß er etwa um 
diefe Zeit wieder aufleuchten werde ? Die 
Gründe dafür find folgende: Alte Chro— 
niken erzählen, daß in den Jahren 945 
und 1264 in derfelben Gegend des Firmas 
ments, wo Tycho's Stern ftand, zwifchen 
den Sternbilvdern des Kepheus und der 
Kafjiopeja, ebenfalls ein glänzender Stern 
aufgeleuchtet und bald wieder verfhwun- 
den war. Man fchloß daraus, daß dies 
derfelbe Stern gemwefen fei, den Tycho de 
Brahe am 11. November 1572 entdedte. 
Bon 945 bis 1264 find 319 Jahre, von 
1264 bis 1572 find 308 Jahre. Nimmt 
man den Durdfchnitt davon (315) und 
fegt man voraus, daß das Aufleuchten 
des räthjelhaften Sternes in Zwiſchenräu⸗ 
men ftattfinde, welche diefer Zeit ungefähr 
entjprechen, fo führt uns das etwa auf 
die Jahre 630, 315 und endlich auf das 
Geburtsjahr Jeſu zurüd. Der Stern 
des Tycho fonnte alfo, wenn fih Alles fo 
verhält, wohl der wunderbare Stern fein, 
der den heiligen drei Königen als Leiter 
diente. Daß aus der Zeit um 630 und 
315 feine Berichte über fein Erfcheinen 
vorliegen, fann ja wohl Zufall fein, da 
das, was von Aufzeichnungen Aus jener 
Zeit erhalten ift, ohnehin nicht fehr um- 
faſſend ift. 

Das find kurz die Gründe, aus welchen 
die Aftronomen die Gegend, wo Tycho de 
Brahe's Stern geftanden hat, in den lep- 
ten Jahren aufmerkſam beobachtet haben, 
denn die Zeit von 315 Jahren ift jept ab- 
gelaufen. Sind fie aud keineswegs über- 
zeugt, daß Tycho's Stern der in den 
Jahren 1264 und 945 beobachtete, oder 
gar der biblifche Stern von Bethlehem 
fet, fo find fie doch neugierig auf des 
Räthſels Löfung, und man darf voraus- 
fepen, daß auf feiner größeren Sternwarte 





der Welt eine klare Nacht vorübergeht, 
obne daß ein Rohr nad dem Flecke zwi⸗ 
[hen Kepbeus und Kaffiopeja gerichtet 
wird, wo Tycho's Stern ſtand. Es ift 
daher nicht wahrfcheinlich, daß ein Beob- 
achter in einem Hinterwaldsörtchen Ken- 
tudys, deſſen Inftrument ſchwerlich zu 
den ſchärfſten gehört, das Wiederfcheinen 
jenes Sternes zuerft beobachtet und ihn 
glei bellleuchtend am Himmel gefunden 
babe, ehe Andere irgend etwas davon er- 
blidten, 

Indeſſen kann fih Jeder, der genug 
Aftronomie verfteht, um zu wiſſen, wo die 
Sternbilder Kepheus und Kaffiopeja zu 
finden find, felber überzeugen, ob Prof. 
Klein zu Hartford, Ky., richtig geſehen 
bat, oder nicht. Sie fteben jept Abends 
nah Sonnenuntergang am norbweftlichen 
Himmel. 
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Das Hebel großer Städte. 


In einem Artikel über das Wachsthum 
der Städte mwittert die Chicago „Inter- 
Ocean“ große Gefahr für die Zukunft, 
gerade mie etwa Thomas Zefferfon, der 
große Städte „große Krebsſchäden an 
dem politifchen Körper” nannte, Als 
Beweis dafür, daß das rafhe Emporblü- 
ben der Städte dem Zeitalter eigen if, 
weift das erwähnte Blatt zuerft auf Lon— 
don mit feinen fünf Millionen Einwoh— 
nern, Bor zmweihundert Jahren halte 
London weniger Einwohner als Chicago 
jest bat; nun aber ift jene Stadt fo 
groß wie New York, Brooklyn, Bolton, 
Chicago, St. Louis, Baltimore, Cincin— 
nati und San fFrancisco zufammen. 
Seit Anfang diefes Jahrhunderts hat 
feine Bevölkerung fih um das Fünffache 
vermehrt. Es wohnen heute mehr Leute 
in London als in ganz Holland, als in 
Schweden, oder Portugal, oder Irland, 
oder Canada, und eine Million mehr als 
in ganz Schottland. Die Hauptftädte 
Rußlands haben fi in den legten zwan- 
sig Jahren in Hinfiht auf Volkszahl 
verdoppelt. Berlin, die deutfche Reichs— 
bauptftadt, hat fich feit 1859, um das 
Dreifache vermehrt. Im unferem Lande 
erweijen fich diefelben Thatſachen. In 
1700 wohnte blog ein Dreißigftel unferer 
Bevölkerung in Städten von 8000 Ein- 
wohnern oder darüber; gegenwärtig zäh- 
len die Einwohner folder Städte ein 
volles Viertel der Gefammtbevölferung. 

Die Hauptübel großer Städte liegen 
in der Anfammlung großer Bollsmengen 
auf einem verhältnigmäßig Fleinen Raum, 
wodurd die Bequemlichkeit und Gefund- 
beit der Einwohnerſchaft benachteiligt 
werden; mehr noch in der Entitehung 
eines verarmten und fittlich verfommenen 
Elements, das zahlreiche Verbrecher ber- 
vorbringt und unter den Händen gemwif- 
fenlofer Politiker und fanatifher Um: 
ftürzler dem Gemeinwefen in höchſtem 
Grade gefährli werden kann. Große 
Aufftände brechen immer in großen Städ- 
ten aus, weil dort gerade das entzünd- 
barfte Material angebäuft if. Die 
reihften Millionäre fowie die ärmften 
Straßenläufer finden fih in den großen 
Städten und fieht man dort den Gegen- 
fag zwifchen Arm und Reich, deffen Mil- 
derung unfern Gefeßgebern und Refor- 
mern fo viel Kopfzerbrechen madt, am 
fhroffiten entwidelt., Ueberdies wird 
durh den allzu großen Anwachs ber 
Städte das gehörige Gleichgewicht zwi- 
ſchen Stadt und Land geftört. Das Land 
muß doch die Städte nähren, und wenn 
es auf's Aeußerfte kommt, könnte man 
wohl diefer, nicht aber der Aderbau trei» 
benden Bevölkerung entbehren. Das 
raſche Wachsthum der Städte zeigt die 
wachjende Neigung der jungen Landbe— 
wohner zum flädtifchen Leben. Da aber 
dadurch der Landwirthſchaft, vem wichtig. 
fien und nothwendigften Gewerbe, die 
beiten Kräfte entzogen werden, muß biefe 
Vermehrung der Städte über kurz oder 
lang unbeilvolle Folgen nach ſich ziehen. 
„Bott fhuf das Land, die Städte ſchuf 
der Menfch”, fagt der Dichter Eomper, 
und diefe Worte geben dem aufmerffamen 
Studenten der Staatswirthſchaft ergiebi- 
gen Stoff zu lehrreichen Betrachtungen. 


„Alles dient zum Beſten!“ 


Ein gottesfürdtiger Koblengräber in 
England glaubtean die Worte der Schrift: 
„Denen, die Gott lieben, müffen alle 
Dinge zum Beften dienen,” und darum 
war fein Sprüchwort, wenn er mit Wider- 
wärtigfeiten zu fämpfen hatte: „Wlles 
dient zum Beſten!“ 

Eines Tages, als er im Begriff ftebt, 
mit femen Kameraden in die über 1000 
Fuß tiefe Grube niedergelaffen zu werden, 
ergreift ein Hund feinen befcheidenen 
wobl eingemwidelten „Lund“ und er ift 
genöthigt, hinter dem Hunde berzulaufen, 
um fein Brod zu retten. Der Ingenieur 
fann aber nicyt länger warten und bin- 
unter geht's in die Tiefe, wobei die Colle- 
gen dem hinter dem Hunde Herlaufenden 
ſpöttiſch nachriefen: „Alles dient zum 
Beten!" Und der Fall hatte zum Beften 
gedient ; denn auch nicht einer fam leben⸗ 
dig aus der Grube heraus. Der Strid 
war zerriffen und Alle zerfchmettert, wäh- 
rend ein ferirender Hund das Mittel zur 
Erhaltung des Lebens des Einen fein 
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Zur Einwanderungsfrage. 


Man hört öfters die Behauptung auf: 
ſtellen, daß die Ber. Staaten fo groß find, 
um bie halbe Einwohnerſchaft Europa3 
aufzunehmen, und daß felbjt dann das 
Land nicht fo dicht befiedelt fein würde, 
al3 manche Gegenden Europas gegenwär: 
find. Die Vertreter diefer Anficht wollen 
damit Denjenigen, die auf die majjenhafte 
Einwanderung ber legten Jahre mit Be— 
fümmerniß bliden, den Beweis bringen, 
daß, jelbft wenn diefe Mafjeneinwande- 
rung noch 50 oder 100 Sabre anhalten 
würde, deswegen nod immer feine Gefahr 
vorhanden wäre, daß die Ver. Staaten 
übervölfert werben. 

In Folge der Arbeiterunruben der letz— 
ten zwei Jahre gewinnt aber eine gegen= 
theilige Anfibt immer mehr Boden und 
viele tonangebenbde. engliſch-amerikaniſche 
Zeitungen erheben jeßt entichiedenen Ein: 
fprud gegen dieſe große Einwanderung, 
und verlangen, daß Gefege geſchaffen wer- 
den, welche diejelbe hemmen. Auffallend 
ift es, daß auch deutſch-amerikaniſche Zei: 
tungen ſich diefem Verlangen anjchließen. 
Wie aber dieſe Einfchräntung zu bewerk— 
ftelligen ift, erfährt man aus dieſen Blät- 
tern nicht, obwohl hie und da Vorſchläge 
gemacht werden, die aber alle jo unzweck⸗ 
mäßig oder unzureichend find, daß jelbit 
Diejenigen, bie fie machen, tein Vertrauen 
barein fegen. Wir wollen nur einen die— 
fer Vorſchläge anführen, nämlich den, 
jeden Einwanderer mit einer Steuer von 
50 Dollars zu belegen, die bei der Landung 
zu entrichten if. Manche Blätter beipre- 
hen diefe Angelegenbeit in einer Weile, 
aus der man leicht entnehmen fann, daß 
fie am liebften die Ver. Staaten mit einer 
Art chineſiſchen Mauer umgeben würden, 
obwohl fie das nicht wörtlih jagen. Sie 
wollen fi nämlich eben jo wenig mie die 
Politiker an einer fo beiflen Frage mie 
diefe die Finger verbrennen. Und dieiem 
Umftande allein wird es zuzuſchreiben 
fein, wenn gegen die Mafjeneinwanderung 
aus Europa überhaupt fein energijches 
Mittel angewandt wird. Welche politifche 
Partei würde es wagen, fi in ihrer 
„Platform“ für ausgtebige Einihräntung 
der Einwanderung auszuſprechen? Keine! 
Denn fie würde fib dadurch Hunderttau- 
fende von Wählern abwendig machen, aljo 
fi gleihfam felbft den Todesftoß ver- 
fegen. 

Wir find nit der Anficht, daß die große 
Zumanderung, deren fih die Ver. Staa: 
ten gegenwärtig erfreuen, für das Land 
unbedingt vortheilhaft if. Jedermann 
weiß, daß unfere großen Städte von ar: 
beitslojen Handwerkern und Taglöhnern 
überfüllt find und daß dadurch fhon trau: 
tige Erfahrungen gemacht worden find. 
Daß die Abnahme der Zuwanderung von 
Arbeitern, die fih hauptfädhlich in großen 
Städten in gefabrdrobender Weile zufam: 
mendrängen, wünſchenswerth ift, ift un— 
leugbar, ebenfo die Thatfache, daß e3 in 
Folge deſſen ſchon zu erbitterten Kämpfen 
zwiſchen Capital und Arbeit gelommen ift 
und daß anardiftifche Ideen in unferem 
Lande nicht nur einen frudtbaren Boden 
finden, fondern vielerorts bereits zu einer 
bedenklichen Reife gelangt find. Daß bie: 
fes Uebel dur eine fortgeſetzte Maſſen— 
einwanderung verfchlimmert wird, Liegt 
auf der Hand. Aber wie will man der 
Einwanderung ſolcher Elemente entgegen 
treten, ohne dabei audy diejenige Einwan⸗ 
berung einzufchränfen, die wünſchens— 
wertb und für das Land von großem Nu: 
Gen ift, wir meinen nämlich die Einwanr: 
derung von Aderbauern. An Denen 
befigen die Ber. Staaten noch keinen 
Ueberfluß. In Bezug auf den Landmann 
ift die Behauptung Derjenigen richtig, 
welde jagen, daß das Land nod viele 
Jahre eine Maflenzumanderung ertragen 
dann. Obne Uebertreibung fann man fa: 
gen, dab no für Millionen Aderbauern 
Raum bier ift, obwohl zugegeben werden 
muß, daß e3 dann zur Nothwendigkeit 


werden wirb, mit dem Lande meniger 
verſchwenderiſch umzugehen, als gegen: 
waãrtig. 

Was wir nöthig haben, iſt alſo eine 
Regelung der Einwanderung, durch welche 
ſolche Arbeiter ferngehalten werden, an 
denen das Land bereits großen Ueberfluß 
beſitzt, und Diejenigen zugelaſſen werden, 
welche ſich dem Landbau widmen, da an 
Solchen in vielen Staaten Mangel herrſcht. 
Eine ſolche Regelung ſcheint aber kaum 
ausführbar zu ſein. 
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Einſt und Jetzt. 

In ſeinem Buche „Eine deutſche Stadt 
vor ſechzig Jahren“, giebt Dr. Bähr fol- 
gende Schilderung über Beleuchtung und 
Feuerung in der „guten alten Zeit" : 

„B:8 in die Dreißiger Jahre befand 
fich die Beleuchtung im Wefentlichen auf 
feinem anderen Standpunkte wie, vor 
Jahrtauſenden; vie Talgkerze, deren 
Docht wenigftens alle zehn Minuten ‚ge- 
pugt‘ werden mußte, die Dellampe, mit 
offen brennenvder, leicht qualmender Flam- 
me, vielfach noch der Kienſpahn leuchte- 
ten fo gut oder fchlecht als es eben ging. 
Wachskerzen, die allerdings das ange» 
nebhmfte, den Augen günftigfte Licht ge 
ben, konnte fi nur der Reihe gönnen. 
Zwar hatte der Schweizer Argand fchon 
1793 den hohlen Dot und den Lampen— 
cylinder erfunden. 1819 ver Engländer 
Parker die Sinumbra - Rampe, aber — 
und auch das ift für die Zeit characteri- 
ſtiſch — wie lange währte es damals, bis 
eine nüglihe Erfindung Allgemeingut 
wurde! Es geht ja noch heutzutage da- 
mit etwas langfamer, als mit den Pari- 
fer Kleidermoden oder mit unfinnigen 
Spielereien. Später drängten fi dann 
freilich die Verbefferungen an den Lam— 
pen mit Pumpmerf u. f. w., an den 1832 
zuerft von de Milly bergeftellten Stearin- 
ferzen, bis durch die Londoner Ausſtellung 
von 1862 das Petroleum zur Herrichaft 
fam. 

Damit hängt das Feueranzünden zu- 
fammen. Wer nicht gefehen hat, wie die 
Magpd, vor dem ‚Dfenlod‘ Enieend, den 
mit dem Stable aus dem Feuerſteine ge- 
lodten Funlen im Schwamme oder Zun- 
der auffing, daran einen übelriechenden 
Schwejelfaden anzündete und ſich dann 
abplagte, mit dem Blafebalg oder aud 
mit dem eigenen Haude das Holz in 
Brand zu fegen, der vermag gar nicht zu 
würdigen, welche Errungenicaft die von 
Hohn Walker (geftorben 1859 in Stod- 
bolm) erfundenen Reiohölzchen waren. 
Schwefelhölzer gab es freilih ſchon frü- 
ber, die fich entzünden — follten, wenn 
man fie in mit Schwefelfäure getränften 
Asbeft ftieß, und Zündmafchinen, in de- 
nen Platinfhwamm durch Wafferftoffgas 
zum Glüben gebracht werden — Fonnte, 
beides recht bequem, wenn ausnahmameife 
einmal Alles daran in Ordnung war.‘ 
Bähr macht auf verſchiedene Folgen der 
Einführung der fo bequemen und wohl 
feilen Zündbölzer aufmerfiam: „Das 
Verſchwinden der ‚Repetir-Ubren‘, die im 
Dunfeln die Zeit anzeigten, die Erhöhung 
der Feuersgefahr und die größere Verbrei- 
tung des Tabafraucene außer demHauſe.“ 
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"Allerlei. 


— Franklin wurde gefragt, was ihm 
in Paris am meiften auffallend erfcheine. 
„Eure Gefängniffe‘‘, fagte er, „find Tag 
und Nacht gefchloffen und doch immer 
vol; eure Kirchen ſtehen allezeit offen 
und find doch immer leer.‘ 

— Den ortboderen Geiftlichen in Ruß- 
land ift durch einen Ufas jept das Rau- 
hen, das Schnupfen und das Kartenfpie- 
len bei hohen Strafen verboten worden, 
Und der Branntwein ? 

— Einer oberflähliden Schätzung 
zufolge werden in dieſem Jahr $500,- 
000,000 bis 600,000,000 für Eifenbahn- 
bauten in den Ber. Staaten ausgegeben 
werden, 

— Ein öfterreihifcher Militärfhrift- 
fteller berechnet die Operations » Armee 
erfter Linie, welche Rußland auf einem 
europäifchen Kriegsſchauplatze in's Feld 
ftelen kann, auf 642,994 Gewehre, 66,- 
750 Säbel und 2280 Gefhüpe; die 
Dperationd-Armee zweiter Linie beträgt 
177,200 Gewehre, 19,800 Säbel und 
554 Geſchütze, und die Dperationg-Armee 
dritter Linie 16,000 Säbel und 42 Ge- 
füge. Alle drei Linien fummirt, ftellt 
fich die ruffifche Wehrmacht auf 820,194 
Gewehre, 102,550 Säbel und 2876 Ge— 
ſchütze. 

— Eine totale Sonnenfinſterniß ſteht 
Europa am 19. Auguſt bevor, die einzige 
für Mittel ⸗-Deutſchland, die in einem 
Zeitraum von ca. 200 Jahren dort ficht- 
bar fein wird. Die Finfternig, d. h. die 
totale Berdunfelung der Sonne, beginnt 
um 5 Uhr 1 Minute früh und dauert 
etwa 14 Minute. Die Sichtbarkeit der 
Sonnenfinfterniß beginnt am Harz und 
gebt mit einem etwa 22 Meilen breiten 
Schatten durch Braunſchweig, Branden- 
burg, Oft- und Weflpreußen, Rußland. 
— Bon einer Raupenplage find einige 
Gemeinden im öftlihen Theile von Süd- 








Garolina ungewöhlih ſtark heimgefucht. 





Heden, Stauden, Bäume, Gärten, Felder 
und Büſche, Alles wimmelt von Raupen 
verfchiedener Arten. Doc die gewöhnlich 
um diefe Jahreszeit fich einfindende Raupe 
iſt am gefräßigften.. Trog Anwendung 
aller möglihen Bertilgungsmittel wiſſen 
die Leute doch kaum fich diefer Plage zu 
erwehren. 

— Aus findlihem Unverftand bat ein 
Knabe in Forft i. d. L. nahezu das Le- 
ben verloren. Er hatte Petroleum geholt 
und dabei das Unglüd, den Inhalt der 
Flaſche über fich zu ergießen. Ein ande: 
rer Knabe rieth ihm, feine Kleidung an— 
zuzünden, dann „würde er das Petro- 
leum bherausbrennen“. Gefagt, gethan — 
im nächſten Augenblide ftand der Knabe 
in belien Jlammen. Bevor auf fein Ru- 
fen Hilfe herbeikam, hatte er bereits auf 
dem Rüden, an ven Armen und an der 
einen Seite fchwere Brandwunden erlit- 
ten. Es ift jedoch Hoffnung vorhanden, 
den Knaben am Leben zu erhalten. 

— Die Sonnenoberfläde, welche ge- 
raume Zeit hindurch faft völlig fledenfrei 
war, zeigt feit Kurzem wieder eine lebhaf- 
tere Thätigfeit. Nicht allein die dunkeln 
Sleden treten wiederum in größerer Zahl 
und Ausdehnung auf, fondern auch die 
belleren Stellen, die fogenannten Son- 
nenfadeln, zeigen fich fehr zahlreich und 
lebhaft. Daneben tritt ebenfalls die fo- 
genannte Öranulation fehr deutlich her— 
vor. Unter den gegenwärtig fichtbaren 
Sonnenfleden ift befonders ein Doppel- 
fled intereffant, deffen beide Kerne gemein- 
fam mit einem grauen Hofe umgeben find, 
der eine ſehr deutliche ftrahlige Structur 
zeigt. 

— Fürchterliche Stürme brauften fürz- 
id über Blue Springs im County Gage 
im ſüdöſtlichen Nebraska dahin. Das 
dortige Schulhaus wurde erfaßt und in 
einen Trümmerbaufen verwandelt, Kurz 
zuvor hatten die Schulkinder es verlaffen 
und der Aufjeher des Gebäudes, W. H. 
Rambough, war zur Zeit des fürchterli— 
chen Unwetters die einzige ſich in demjel- 
ben befindende Perfon ; dur einftürzen- 
des Gebälk wurden dem Unglüdlichen 
fünf Rippen gebrochen, die Bruft einge- 
drüdt und ein Bein an zwei Stellen zer- 
fplittert. Ungefähr eine halbe Stunde 
fpäter fuhr der Blig in die Wohnung 
von Emanuel Baforis, wobei deffen 20 
Fahre alte Tochter Mamie ihren Tod 
fand. Sie Hatte auf einem Sopha gefei- 
fen und von dort aus durch das Fenſter 
dem herabprafjelnden Regen zugefchaut, 
als der Blisftrapl fie am Bruftfnochen 
traf. 

— Im Privatbefige des Czaren Ale- 
xander III. befindet fih ein Album, in 
welchem er mitunter zu blättern pflegt. 
Das Album enthält die Porträts aller 
jener Nihiliften, die in den letzten Jahren 
mörderifche Anfchläge auf das Reben des 
Katfers gemacht. jeder Verbrecher, ber 
in diefer Richtung abgeurtheilt wird, 
wird auch photographirt und fein Por- 
trät dem Ezaren gefandt. Als diefer vor 
einigen Tagen das legte der ihm über- 
reichten Bilder in feinem Album unter- 
brachte, meinte er zornig: „Es füllt fih 
raſch da, ih babe nur mehr wenige leere 
Blätter. Die Ezarin, die wohl weiß, 
daf das Nihiliften- Album eine ftete Duelle 
von Aufregungen für ihren Gemahl ift, 
wollte dasſelbe ſchon mehrmals vernichten, 
allein Alerander III. mag fih nicht da- 
von trennen, es gewährt ihm eine Art 
Troft, zu wiſſen, daß alle „Bewohner 
des Buches — nicht mehr find. 

— Der große Scolaftiler Thomas 
von Aquino, von Innocenz IV. bo 
geehrt (obwohl nicht immer Einmüthig- 
fett felbft über die wichtigften Fragen der 
Kirche zwifchen ihnen berrfchte), trat eines 
Zages unangemeldet, wie er pflegte, in 
das innerfte Cabinet des Papftes und ſah 
dort, wie man unter Aufficht des heiligen 
Baters große Haufen Gold und Silber 
auszählte und in Lederbeutel verpadte. 
Er blieb ftehen und blidte ftirnrungelnd 


.| auf das blendende Schaufpiel. Der Papft 


nidte ihm grüßend zu und fprad lä— 
helnd : „hr feht die Kirche ift nicht 
mehr in den Zeiten, wo fie fagen mußte: 
Gold und Silber habe ih nicht!" „Ich 
ſehe“, erwiterte trüben Tones der “*Doc- 
tor Angelicus”, „und weiß nun aud, 
weßhalb diefelbe Kirche nicht mehr zum 
Gichtbrühigen fagen kann: ‚Steh’ auf 
und wandle!’‘ 





Gemeinnüßiges. 


— Mebrt fi bei harter Arbeit der 
Appetit nicht, verfchwindet er fogar, dann 
bat man die Grenze überfchritten und zö— 
gere nun nicht, ſich auszuruhen. 

— Der berühmte „alte Parr“, der fein 
Leben auf 150 Jahre bradte, genof 
während diefes langen Zeitraumes immer 
die befte Geſundheit, er hielt fich aber 
freng an folgende vortrefflide Lehren, 
tie er fhon in feiner Jugend feinem Le- 
ben zu Grunde legte: Halte den Kopf 
durh Mäßigung falt und die Füße dur 
Bewegung warm. Stehe früh auf und 
gebe frübzeitig zu Bett. Iß nicht eber, 
als bis du hungrig bift, und trinke nie, 
außer wenn die Natur es verlangt. 

— Für Warzen: Man laffe ih 15 
Gran Eorrofiv-Sublimate in einer Unze 
Collodium auflöfen und beftreiche hiermit 
forgfältig die Warzen jeden Tag einmal, 





Telegraphifche Nachüchten. 





Ausland. 


Deutfdland. — Berlin, 29. Mai. 
Verfchiedene Flüffe, namentlib Elbe und Weich- 
fel, ſeigen in bevenklibem Maße und drohen 
mit gefährlichen Ueberſchwemmungen. 

Berlin, 31. Mai. In der Mosfauer Zeitung 
fchreibt der Koſaken - Hetman Duckmaſow: 
Deutichland fürgtet die KRofafen, weil fie Mo- 
nate lang Wind und Wetter trogen. Wenn 
das reguläre Heer erfchüttert ift, dann kommen 
die Koſaken zu Hunderttaufenden, um die Feinde 
zu vernichten. Dept iſt es nothwendig, bas 
Koſakenheer zu bilden, damit, wenn ber jugend- 
libe Sroßfürf-Hetman die Koſaken zu ben 
Waffen ruft, fie in der Welt Schreden ver- 
breiten, 

Hamburg, 1. Juni. Geftern Abend um 








Neun brach auf dem Strand ein großes Feuer 
aus, Die Hübner’fchen Werften und ſechs 
große Lagerhäuſer brannten ab. Die Flammen 


ergriffen auch die beiden britifchen Schiffe „City | 


Borinage-Bezirt und den mittleren Bezirken, 
fowie in Charleroi haben dagegen nur fehr we- 
nige Streifer die Arbeit wieder begonnen. Die 
Maſchiniſten in den Fabriken dieſes Sezirfs ha⸗ 
ben ſich gegen den Rath des Brüſſeler Bundes 
den Streikern beigeſellt. In dem Bezirk von 
Seraing herrſcht volllommene Ruhe. Viele 
Streiker kehren dort ebenfalls zur Arbeit zurück. 


Jtalien. — Rom, 29. Mai. Heute wur- 
den in Tefi vier Erbbebenitöße wahrgenommen, 
von denen einer febr heftig war; au in An- 
cona am adriatifchen Meere wurden Erdſtöße 
gefühlt. 

Rußland. — St. Petersburg, 8. Mai. 
Nowoe MWremya ftellt die Nachricht von der 
Entdefung einer gegen den Sultan gerichteten 
Palafiverfhwörung in Abrede und bemerkt 
bazu: In jedem Falle muß Rußland der Pforte 
begreiflich machen, daß deren Widerſtand gegen 
Rußlands Anfichten von der bulgariihen Frage 
früher oder fpäter zu einem für bie Zürfei ver- 
bängnißvollen Ende führen werben. 

London, 1. Juni. Im Bachmut in dem 
Souvernement Jekatherinoslaw verfuchten 1200 
ftreifende Kohlengräber eine einer englifchen 


of Dortmund“ und „Gladiator, welche ihnen | Firma gehörige Brauerei zu flürmen und zu 


bis zum Mafferfpiegel zum. Raube wurden, 
Außerdem wurde das Tafelwerf vieler anderer 
Schiffe durch das Feuer beihädigt. Der Branpd- 
platz bat eine Ränge von 300 bis 400 Narbe. 
Um Bier waren die Flammen bemeiftert. Der 
Brandſchaden wird einer oberflächlichen Abichä- 
bung nach mehrere Millionen Mark erreichen. 
Ob Menichen bei dem Brande verunglüdt find, 
ift noch nicht ermittelt Zwei mit Baumwolle 
beladene Lichterfchiffe und zehn Eifenbahnmwa- 
gen, deren Hauptladung aus Baummolle be- 
fand, find ebenfalls verbrannt. 


Deiterreih- Ungarn. — Peſt, 29. 
Mai. Das Hochwaller der Theiß bat bie 
Dämme in Czongrad durchbrochen und 15,000 
Acres Land überichwenmt. Temes und Bega 
haben ein Gebiet von 100 Duadratmeilen, auf 
welchem ſich zwölf Dörfer befinden, überfluthet. 

Mien, 30. Mai. Der Poftbeamte Zalewski 
ift mit eingeichriebenen Briefen, welche 875, 000 
in Banfnoten enthielten, durchgebrannt. 

Wien, 31. Mai. Am Sonntage wurde in 
der Cathedrale in Pregburg während des Got- 
tesdienftes ein Feuerruf laut. Die verfammelte 
Gemeinde drängte in heftiger Beflürzung nad 
den Ausgängen, wobei viele Leute mehr oder 
weniger ſchwer verlegt wurden. Näheres ilt 
über den Borfall nicht befannt geworden. 

Pe, 2. Juni. Die Ueberibwemmungen in 
Ungarn laſſen nad, aber noch immer ſtehen 
große Landſtrecken unter Waller und der durch 
die Vernichtung der Feldfrüchte entftandene 
Schaden ift zur Zeit noch unberechenbar. 

Wien, 2. Juni. In Folge eines Dammbru- 
des bat die Theiß die Tiefebene bei Szegedin 
auf einer Strede von 50 engliſchen Meilen 
überfhwemmt. Der Schaden wird ſich auf 
eine Million Gulden belaufen, Taufende Stüd 
Vieh find auf einen engen Raum zufammen- 
gebrängt und die Leute verlaffen ihre MWohn- 
bäufer in Booten. Der mangelhafte Bau ber 
Dämme ift an deren Bruch ſchuld. Man be- 
fürchtet eine Ueberſchwemmung der Marftitädte 
Mako, Szentes und Bafarbely, deren Einwoh- 
ner zu augenbliciiher Flucht gerüftet find. 
4000 Mann find an der Berflärfung ber 
Dämme beichäftigt; das Waſſer der Flüſſe 
Bega und Nera ift noch immer im Steigen 
begriffen. Der Berzana-Canal in Süd-Ungarn 
ift ausgetreten und im Banat ftehen 300,000 
Aeres Land unter Waſſer. 


Schweiz. — Genf, 1. Juni. Bei dem 
neulich bei Spiringen im Schädhenthale ftattge- 
babten Bergiturze von dem „Spitzen Berge‘ aus 
find viele Häuſer zerftört, zehn Menſchen getödtet, 
viele ſchwer verlegt und eine Menge Rindvieh 
erichlagen worden. Das Gerölle bevedt jetzt 
einen Flächenraum von zwei Duadrat-Rilome- 
tern. Die Felstrümmer haben den Schäcen- 
fluß abgedämmt, fo daß er jept einen See bil- 
det. Wenn der Damm bricht, ift neues Unheil 
unabwendlich. 


Großbritannien — Glasgow, 8. 
Mai. In der Udſon'ſchen KRobiengrube in dem 
acht Meilen von bier in Lanarfibire belegenen 
Dorfe Blaniyre haben ſchlagende Better fürch- 
terliche Verbeerungen angerichtet. In dem obe- 
ren Gange waren 45 Bergleute verichüittet wor- 
den, welche jedoch bis auf einen, der, nachdem 
er zu Tage gebracht war, ftarb, gerettet wurben, 
allerdings haber fie ſämmtlich von den Wirfun- 
gen der Gas · Exploſion zu leiden. Der Zugang 
nach dem unteren Gange, in weldem 70 Men- 
ſchen eingeichloffen find, ift von dem durch bie 
Erplofion erzeugten Schutt und Gerölle völlig 
verihloffen. In diefem Gange find die fchla- 
genden Wetter entitanden. — Heute Nachmittag 
wurde ber verfchüttete Zugang zu bem mittleren 
Gange in der Udſon'ſchen Grube geöffnet und 
eine Menge ber dort eingelihloffenen Arbeiter 
mwurben, zum Theil fchwer verlegt, zu Tage ge- 
fördert, Fünf wurden als Leichen vorgefunden. 

Glasgow, 29. Mai. Aus der Udſoner Koh— 
lengrube wurden bis heute AO Reichen an's Ta- 
geslicht gefördert, die in den meilten Fällen big 
zur Unfenntlichfeit entftellt waren. Die Köni- 
gin ließ den Hinterbliebenen der Berunglücten 
telegraphiich ihr Beileid ausfprechen. 

Edinburg, 30. Mat. Die Nachſuchung nad 
den Leichen der durch die fchlagenden Wetter in 
der Udſon ſchen Grube um das Leben gefomme- 
nen Wrbeiter wird noch fortgeiegt. Bis jept 
find 62 Leichen zu Tage gefördert worden, 

London, 2. Juni. Die Königin wird anläß- 
li ihrer bevorftehenden Zubelfeier ſämmtliche 
wegen geringer Vergehen zu Strafhaft verur- 
theilten Militärperfonen begnadigen, 


Frankreich. — Paris, 31. Mat. Aus 
dem Brandſchutte der Opera Comique fteigt 
troß der Ströme von Geruch tödtenden Flüſſigkei- 
ten, welche fih auf den Schutt ergießen, ein 
entieglicher VBerwefungsgeruh empor, melder 
die weiteren Nachforſchungen nach Leichen ſehr 
erſchwert und amdererfeitd darauf deutet, daß 
noch viele Leichen unter dem Schutt begraben 
fein müffen. Der Aufſeher bei den Arbeiten, 
Gragnon, erfranfte heute in Folge des Geftan- 
kes und den in den Ruinen bienithabenden Po- 
liziſten und Arbeitern ergeht es ähnlich. 

Paris, 1. Juni. „La France“ fagt:. Die 
Polizei enthält dem Publicum die wirkliche Zahl 
ber bei dem Brande der Opera Comique umge- 
fommenen Menſchen vor. Viele Leichen find 
ohne Wiſſen des Publicums von der Brandſtätte 
nad dem Leichenhaute geihafft worden. Das 
Blatt ſchätt die wirkliche Zahl der bei jener Ge— 
legenheit zu Tode gefommenen Leute auf mehr 
als 200, 

Paris, 2, Juni. Geftern if in Roubair die 
Babrif der Mafure Company abgebrannt. Man 
fhäpt den Brandſchaden auf 2,500,000 Francs 
(5500,000). Zweitauiend Arbeiter haben durch 
den Brand ihren Broderwerb verloren. 


Belgien. — Brüffel, 31. Mai. Die ftrei- 
enden Bergleute in dem Bezirfe von Lüttich 
find wieder an die Arbeit gegangen, In dem 


| plündern. Fünfzig engliiche Arbeiter der Brau- 


erei legten fich zur Wehre und leifteten dem 
Streifern Widerftand. Im dabei entitandenen 
Kampfe fanden drei Arbeiter ven Tod. Diele 
Streifer, fämmtlich Ruffen, wurden verhaftet. 
Der Kampf war ſchon zu Ende, als das zu Hilfe 
gerufene Militär erfchien. 

St. Petersburg, 4. Juni. Die Paßgebühren 
für im Auslande reifende Ruſſen find bei halb- 
jähriger Gültigfeit des Palles von 5 auf 10 
Rubel erhöht. — Man hat den Landerwerb 
durch Chineſen in Orten an ber pacifiichen 
Küfte verboten; es wird ihnen nur ein Padht- 
bejig außerhalb der Städte geftattet. 


Indien. — Calcutta, 9. Mai. Geſtern 
bat ein Wirbelfturm die hiefige Gegend heimge- 
fucht 5 der Bezirf Oriſſa ift vollftändig verwüſtet. 
Man befürchtet, daß ein Dampfer der Loval- 
Linie mit 750 Paffagteren in dem Sturme 
untergegangen ift. 

London, 1. Juni. Nachrichten aus Ealcutta 
laffen faum noch einen Zweifel daran befteben, 
daß die fürzlich telegraphirte Meldung von dem 
Untergange eines Dampfers mit 750 Menſchen 
in dem neulich ftattgehabten Wirbelfturme voll- 
ftändig begründet ift. 


Merico,— Merico, 29, Mai. — Heute 
Morgen, zehn Minuten vor Drei, wurde bier 
eine heftige Erderfchütterung wahrgenommen, 
welche fich in einem von unten nach oben gerich- 
teten Stoße äußerte und etwa 5 Gerumden 
dauerte. Demnächſt folgten, dur unterirdi- 
(des Geräuſch angefündigt und von einem 
heftigen Winpftoße begleitet, ftarfe Erdfchwin- 
gungen in der Richtung von Dit nach Welt, 
welche 39 Secunden anbielten und falt Seder- 
mann bierfelbft aus dem Schlafe weten. Die 
Häufer ihwanften wie Schiffe auf dem Meere 
und Leute, die aus dem Bett aufgeſtanden 
waren, wurden gewaltiam niedergeworfen. In 
den Hotels läuteten die Klingeln und überall 
fprangen die Thüren auf. Diefen Schwin- 
gungen folgten andere, ebenfalls heftige 
Schwankungen in der Richtung von Nord nach 
Süd. Diefe warfen Porzellan- und Glas- 
waaren von ihren Standorten und Bilder von 
ihren Nägeln, an denen diefe aufgehängt waren. 
TZaufende von Leuten kleideten ih an und fudh- 
ten das Bett nicht wieder auf. Die bei dem 
Gouverneur bes Bundesbezirks Merico Ceballos 
eingetroffenen Berichte über die Naturerichei- 
nung enthalten feine Nachrichten über Unglüds- 
fälle. In den biefigen Borftädten wurden bie- 
felben Wahrnehmungen gemacht wie bier, Der 
Seeretär Ugilde von der biefigen Bergbau- 
ſchule berichtet, daß die in der Anftalt aufge» 
ftellten Vorrichtungen zur Beobadyiung ber 
Erdbeben ergeben, daß heute Morgen ein bef- 
tiger Erdſtoß ftattgefunden bat, welcher, wie es 
in dem Bureau des Gouverneurs Geballos 
bieß, färfer war, wie der vom Jahre 1882, 
Die Regierung trifft Anftalten dazu, feitzu- 
ftellen, wie weit das Erdbeben wahrnehmbar 
war, 


Halt Act 


bei Zeiten. Nierenkranktheiten werden da- 
durch vermieden, daß man das Blut mittels 
Ayer's Sarjaparilla reinigt, erneuert umd 
fräftigt. Wird durch Schwäche die Thätig- 
feit der Nieren geftört, jo berauben dieje Or- 
gane das Blut des nöthigen Beftandmittels 
Albumen, das mit dem Urin abgeht, wäh- 
rend abgenutte Stoffe, die fie aus dem 
Rute entfernen jJollten, in diefem zurüd- 
bieiben. Durch die Anwendung von Ayer’8 
Sarſaparilla erlangen die Nieren ihre gehö— 
rige Thätigkeit wieder, und die Albuminuria 
oder . 
a . 
Bright’s 
Aranfbeit 


wird dadurch verhütet. Auch Entzündung 
der Nieren und andere Krankheiten diejer 
Organe werden durch Ayer’s Sarjaparilla 
abgehalten. Frau Jas. W. Weld in der 
Foreft Hill Str, Jamaica Plain, Maſſ., 
Ichreibt: „Ich war von mehreren Krankhei- 
ten zugleicd) gequält, aber mein jchlimmftes 
Uebel lag in den Nieren. Bier Flajchen 
Ayer's Sarjaparilla gaben mir das Gefühl 
neuen Yebens, und machten mic) jo gejund 
und fräftig wie je.“ W. M. McDonald in 
46 Summer Str., Bofton, Maſſ., litt Jahre 
lang an der Leber. Seine Erfahrung bewies 
zweierlei: erſtens, durch Ayer’s Sarjaparilla 


Wird Verhütet, 


daß die Krankheit eine gefährliche Geftalt 
annimmt, und zweitens, durch fortgejetten 
Gebraud) derjelben wird vollftändige Hei- 
lung erzielt. Bohn Metellan, Ede von 
Bridge- und Third St., Lowell, Maſſ., 
icreibt: „Mehrere Jahre lang litt ich an 
Magenſchwäche und Leberfranfheit; und 
letstere war bisweilen fo heftig, daß ich kaum 
meinen Geichäften nachgehen konnte, Mein 
Appetit war jchlecht, und ich magerte ab; 
aber durch 


Ayer’s 
Sarfaparilla 


verbefierten ſich Appetit und Verdauung ; 
umd meine Gejundheit wurde volllommen 
hergeſtellt.“ 

In allen Apotheken zu haben. 


Preis 51; Sechs Flaſchen, 85. 








Zubereitet von Dr. I. €. Ayer & Co, 
Lowell, Mafj., Ber. St. . AI. 
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Dr August 
HAMBURGER 
\ TROPFEN 


— 10 —— 


gegen 2eberleiden. 


2 Beriäte über bie Erfolge von Dr. Auguft 
König’s er Tropfen, welde vor Jahren 
erzielt wurben und jegt beftätigt werben, 


Binden fete Anwendung — Januar 1882. 
Cedar Falls, Wisc. 
re Dr. Auguft König's Hamburger Trops 
fen haben mid von einem Zeberleiden befreit 
an weldem ich Jahre gelitten hatte. 
Franz Michel. 


5 Jahre fpäter—heilen ſtets — 2 Zeh. 1887. 
Cebar Falls, Wise, 
Gegen Leberleiben giebt es nicht3 befieres 
wie Dr. Auguft König’s Hamburger Tropfen. 
Ich wende fie ſchon feit Jahren an. 
Franz Midel. 


Ausgezeichnete Erfolge — geheilt. 
Woodbury, Minn., 5 Juli, 1876. 
Schon feit längerer Beit war ih unwohl und 
keins ber —— Mittel beſſerte meinen 
uſtand; Ichließlich gebrauchte ich Dr. Auguſt 
önig’8 Hamburger Tropfen und in kurzer 
Zeit war ich wieder hergeftellt. 
Sohn Lorenz Nippolbt, 


Nah 11 Jahren. 
Woodbury, 1. März, 1897. 
In meinem Haufe dürfen Dr, Auguſt König’s 
Hamburger Tropfen niemals fehlen, ba fie 
mir in vielen Krantgeiten fhongeholfen haben. 
Sie find das beſte Hausmittel, welches ich jes 
mals gebraucht babe, 
Sohn Lorenz Nippolbt. 








Gegen Rheumatigmus, Nenralgia, Froftbenlen, 
Hexenſchuß. Kreuzmeh, Rüdenihmerzen, 
Bertaudhungen, Brühungen, 

Gnittwunden, 
Zahnſchmerzen, Kopfweh, Branbwunden, 
Vreie 50 Cents; in allen Apotheken zu haben. 
THE CHARLES A. VOGELER CO. BALTLEORE, MD, 





Marktbericht. 
3. Juni 1887. 
Chicago. 


MWinterweizen, No. 2, roth, 884 — 88}; Som-. 


merweizen, No. 2, roth, 884 — 883: 5 Corn, No.2, 
373—3Bhc; Hafer, No. 2, 5—261;5 Rog- 
gen, No. 2, 5530; Kleie, $12.00—13,50 per 
Tonne, — Viehmarkt: Stiere, $3.60—4.95 5 
Kühe, $1.75—3.705 Schlachtkälber, B3.50— 
5.005 Milchkühe, B18.00—48,00 per Kopf; 
Schweine, fchwere, $4.30—5.105 leichte, $4.40 
—5.00; Schafe, $4.30 — 4.45. — Butter: 
Creamery, 14—164c;5 Dairy, 11—14c,— Eier: 
10—11c. — Geflügel: Truthühner, 6 — 763 
Hühner, 7—74r; Enten, 6—7c per Pfund; 
Frübjahrshühner, B2.00—4.00 5 Gänfe, $5.00 
—5.50 per Dp. — Federn : von lebenden Gän- 
fen, Me; von Enten, 24—26c; von Hühnern, 
troden gerupft, 20c. — Kartoffeln: 65—90e per 
Bu.; neue 85.00 — 5.50 per Faß. — Heut 
Timothy, No. 1, $10.00-—11.00 5 No. 2, 89.00 
—9,50; Prärie, No. 1, $6.00—7.00. — ©a- 
men: Klee, No. 1, $4.05—4.10; Timothy, No. 
1, 81.76—1.80; Blade, No. 1, $1.14 
1.144; Millet, 55—70; ungarifches Gras, 
5866 — Wolle: gewaſchene, 277—32 5; un- 
gewafchene, 17—24c. 


Milwaukee. 

Weizen, No. 2, 85460; Corn, 355—386; Ha⸗ 
fer, 83-310; Roggen, 58c ; Gerfte, 57—59.— 
Biehmarkt: Stiere, $3.50—4.30; Kühe, $2.00 
—3.25; Sclachtkälber, $3.00—4.35; Mild- 
fübe, $15.00— 35.00 ; Schweine, fehwere, B4.65 
—4,80; leichte, $4 60— 4.70; Schafe, $2.75— 
4.00. — Butter: Ereamery, 11—15e; Dairy, 
10—13e. — Eier: 11c. — Kartoffeln: 80— 
85c per Bu; neue, $3.00—3.25 per Sad. 
— Samen : Klee, $4.25—4.30 ; Timothy, B1.80 
—1.85;5 Wolle: gewafchene, 28-32; unge 
waſchene, 15—24c. 

Kanfas Eity, 

Weizen, No. 2. roth, 724 — 7345 Corn, 
32405 Hafer, 2830. — Viehmarkt: Stiere, 
8350—4.25 5 Schweine, $4.15—4.75: Schafe, 
82.00—3.50. — Butter: Cteamery, 15—18r 5 
Dairy, 12—15r; Eier: 106. — Flachs, 80c 
per Bu. — Wolle: gewafchene, 25— 34 ; un- 
gewafchene, 14—24. 





Celegraphifche Nachrichten. 








Inland. 


Pittsburg, 8. Mai. Bei dem geftri- 
en Unglüd auf der Pennfylvania-Bahn an ber 
ogenannten Hufeifenfrümmung find vier Men- 

ſchen auf dem Fleck um’s Leben gefommen und 
von neun Verwunpdeten find noch zwei geftorben. 
Berurfacht wurde das Unglück dadurch, daß, ale 
der Schnellzug fih Kittaning Point näherte, 
das Rad eines Wagens eines auf dem anderen 
Geleiſe vorbeifahrenden Güterzuges zerbrach, 
wodurch ber betreffende Wagen aus den Schie- 
nen gerieth und zwei Magen bes fchnell vorbei- 
ud en Perfonenzuges zertrümmerte. Der 
Perfonenzug hatte eine Fahrgeſchwindigkeit von 
etwa 30 Meilen in der Stunde, während bie 
des Büterzuges ungefähr 12 Meilen betrug. 
Die dem Büterzuge zugefehrten Seitenwände 
der beiden Wagen wurden vollfländig einge- 
drückt. 

St Louis, 29. Mai. Aus Mexico wird 
Folgendes gemeldet: Ter Mintfter des Aus- 
wärtigen, Mariscal, bat in einer äuferft ver- 
bindliden Erwiderung auf das Erſuchen ber 
amerifanifchen Regierung um Begnadigung 
des wegen ber Örenzüberichreitung bei Nogalez 
zum Tode verurtbeilten Oberſt Arvizu, Lieute- 
nant Gutierez unb eines dritten Mericaners 
verbeißen, daß im Falle einer Betätigung des 
Todesurtheils durch das Berufungsgericht das 
freundfcpaftlihe Erſuchen der amerifanifchen 
ne zu Gunften der Verurtbeilten werbe 

dfihtigt werben. Arvizu und feine Mit- 
fhuldigen werden danach fhwerlich die Todes · 
ftrafe erleiden. 

New Yort,30. Mai. In Brooklyn wurde 
geftern an einem gewiſſen Henry Ehatfield, der 
an einer Darmentzündung litt, eine Operation 
vorgenommen, wobei fih an ber entzündeten 
Stelle ein Apfelfinenkern vorfand, um ben 
fi bereits Eiter gebildet hatte. Der Stern 
wurde befeitigt, doch farb der Kranke den Merz- 
ten beinahe unter den Händen. 


n d, D, 30. Mai, Uoper San · 
Fra H A 3 County Es 
io, ift- heute Nachmittag gegen Se 

* verbeerenden Wirbelfturme heimgeſucht 

worden. Der 200 Fuß hohe Thurm der Fatho- 

lifchen Kirche Heat in Trümmern und bie Bor- 

derwand bed Gebäudes ift eingeriffen. Bäume, 
er u. bal. wurden in großer Menge zer- 
rt, 

Nogales, Ariz., 30. Mai. Heute Nad- 
mittag um Eins wurbe bier ein ee Erb- 
fo wahrgenommen, der zwar große Aufregung 
verurfachte, aber ohne Üble Yolgen verlief; 
| darauf folgte, nad Berlauf von etwa 10 Minu- 
ten, eine zweite, nur äußerft ſchwache Erfchüt- 
terung. Geſtern Abend bereits hatte fi ein 
Mirbelfturm erhoben, welcher eine Menge meri- 
fanifcher Erbbütten über den Haufen ſchmiß, 
| aber auch einige feflere Gebäude ihrer Dächer 
| beraubte.. Zu Schaden gekommen ift babei 
Niemand. 

San franciseo,3. Juni. Heute Mor- 
gen zwifchen Zwei und Drei wurde ber größere 
Theil von Norb-Ealifornien und bed weitlichen 
Nevada von einem Ürbbeben heimgefucht. 
Nach alen eingegangenen Nachrichten ſcheint 
der Hauptherd des Erdbebens genau auf der 
GÖrenzlinie zwifhen beiden Staaten zu liegen, 
Ein Haus bei Genoa, Nev., wurde von Erb- 
fprüngen aller Arten umgeben und in Sarra- 
mento wurden verfchiedene Häufer mit fremd- 
artigem Geräufch auf der County · Örenze zum 
Schwanken gebradt. Im Yofemite- Thale wur- 
den ebenfals Erderfchütterungen wahrgenom- 
men, und ebenfo in noch vielen anderen Orten 
bes Weſtens. 

Winnipeg, Can, 1. Juni. Der An- 
greifer des Häuptlings MeRae, Namens datt, 
ift in Pembina zur Haft gebracht worden. Er 
beftreitet, den Häuptling geichoffen zu haben und 
behauptet, daß diefer es ſelbſt geihan haben 
müfe. Wie aus Du’Appelle gemeldet wird, tre- 
ten dort die Indianer und bie Halbindianer mit 
großer Frechheit aufz vermuthlih werben fie 
von Gadriel Dumont aufgebept. 

Ottawa, Can., 1. Juni, Die Winni- 
peger Nachrichten über die angeblich drohende 
Haltung der Halbindianer in dem canabifchen 
Nordweftgebiet namentlich in Batoche und Um⸗ 
gegend ſchrumpfen nach ſorgfältigen Ermitte- 
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lungen dabin zufammen, daß bie Halbindianer 
von allen Mitteln zum Lebensunterhalt ent- 
blößt und geneigt find, darüber zu murren, 











SOjährige Erfahrungen eines 
Deutichen Arztes, 
drunge 
en meiner Gandelente — 
hwäde, Geichlehts-Kr 
2 traurigen 


’ 
Bildern, nebft einem Anbange abe en 


loſe Ghe und Frauensfrantheit 
en 
Abrefite: Dr. SCHULN 
121 E. 106, Strasse, New Yo NY, 


Macht Ener Bitters ſelbſt. 
Holandifde 
Wurzeln 3 Kräuter. 


Der Unterzeihnete fabrizirt ‚fogenanntes teodnes 
Bitterd, bekannt unter bem Namen „Stefetees 
bolländifhe Kräuter.“ Diefes Bitters ift in Padeten 
von vier Unzen zu haben und enthält Wurzeln, Kräuter 
unb Beeren, bie aufben Magen wirlen, reizt ben 
Appetit, heilt Unverbaulihkeit und Schmerzen im 
Magen, wirkt auf bie Nieren und bie Blafe, Furirt 
Fieber und Schüttelfroft und ift das befte befannte 
onic. Diefes Bitters übertrifit bie Schnaps Bitter. 
Ein Badet reiht für eine Gallone. Es kann mit ober 
ohne Alkohol gebraucht werben. Ein Pint Alkohol auf 
7 Pint Wafjer genügt, um ed vorm fauer werben zu 
bewahren. Gebraudsanmelfungen auf jedem Packet. 
ebes Padet enthält eine Lifte meiner Gtefetees 
amilien » Mebizinen. Preis: 25 Gents per Padet. 
ei Empfang von 25 Cents verjenbe ich ed anjebe 
Abrefiein den Vereinigten Staaten. Briefmarken wers 
den als Zahlung angenommen. Fragt in Eurer Apotheke 
nad) Stefetees hollaändiſchen Kräutern. 


Geo. G. Steletee, 


Alleiniger Eigenthümer, 


89 Monroe St., Grand Hapids, Mid. 
18—30,’87. 











Die in ihrer ganzen Reinheit yon mir zubereiteten 


Eranthematifhen Heilmittel 


(auch Baunfheibtismus genannt) 
nur einzig allein echt und beilbringenb zu erbal- 
ten von John Linden, 
Special Arzt der exanthematiſchen Hellmethobe, 
Letter Drawer 271. Cleveland, Ohio, 
Office und Wohnung, 414 Prospert Straße. 





Kür ein Inftrument, ben Lebensweder, mit 
vergoldeten Nadeln, en $lacn 
Oleum und ein Lehrbuch, 14te Auflage, nebſt 
Anhang das Auge und bag Obr, beren Krankheiten und 
Heilung durch die esantematifhe Heilmetbode, 88.00 
— ein einzelnes Flacon Oleum 130 
Preis für nz — 


—2 
Erlauternde Cireulare frei. E⸗ 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
1—52,87 Proph 
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Geld! Gew! 
Eine Neuigkeit! 
Ih Unterzeichneter bin bereit, auf Grunbeigenthum 
Geld auszuleihen, fo billig als Ihr es im irgend 
einem Bankgefhäft bekommen könnt. — Meine 
Baaren find beutenod eben fo billig, 
als in auberen Stores, und lade ich alle freunde ein, 
mich mit ihrer Kundſchaft zu beehren. Für bisherige 
Aundſchaft freundlich dankend, zeichnet fih adtungsvoll 


John Schroeder, 
Mountain Lake, Minn. 


Geld! 


50,'86—23,'87. 


Der Chriſtliche Jugendfreund, 


eine monatliche, ſchön gedruckte, illuſtrirte Kin- 
berzeitung, doch auch ana für die reifere 
Jugend, wird redigirt von M. D. Wenger, und 
derausgegeben von der Menn. Publ. Eo., Ell- 
bart, Ind, Einzelne Eremplare koſten per 
Yabr 25 Cents; fünf Eremplare an eine Ab- 
dreife 81.00. Sonntagſchulen, die eine grö- 
Tents per Jahr, oder per > 
Probenummern werben frei zugeſandt. 
MennontITe Pu». Co. Elkhart, Ind. 





Sett End) doch gefälligft 


mit den unterzeichneten Agenten der bewährten 
Baltimore-Linie des Norddeutſchen Lloyd in 
Berbindnng, wenn Ihr bequem und billig nach 
drüben reifen, oder Verwandte aus ber alten 
Heimath kommen laffen und denfelben eine gute 
und fichere Ueberfahrt verichaffen wollt. Die 
rühmlichſt bekannten Poft- Dampfer bes 


Morddentfchen Floyd 
fahren regelmäßig wöchentlich zwiſchen 
Bremen und Baltimore 
und nehmen Paffagiere zu febr billigen Preifen. 
Gute Verpflegung! Größtmöglichfte Sicherheit! 
Gajüte 860. Rundreife #100. 

Außerorbentlig billige Zwiſchendecks - Raten. 
Für Touriften und Einwanderer bietet: dieſe 
Linie eine vorzügliche Selegenheit zur Ueber- 
fahrt: Billige Eifenbahnfahrt von und nad) 
dem Weften. Bollftändiger Schuß vor Ueber- 
vortheilung in Bremen, auf See und in Balti- 
more, Einwanderer fteigen vom Dampfichiff | 
unmittelbar in die bereitftiebenden Cifen- | 

| bahnwagen. Dolmetfcher begleiten die Ein- 
| wanberer auf der Reife nad dem Welten. Bis | 
Ende 1886 wurden mit Lloyd-Dampfern | 
1,610,352 Paflagiere | 
glüdlich über den Ocean befürbert, gewiß ein | 
gutes Zeugniß für die Beliebtheit dieſer Linie, | 
U. Schumacher & Eo., Genttei-Higenien, | 
No. 5 Süd Gay-Str,, Baltimore, Mb. | 
Dder: John 3. Funk, Eifhart, Ind. | 


18,'87—20,'88. | 

















Alerander Stieda, 
| Buchhandlung, 
in Bigsa, | 
Ede der Sünder: n. Marftallfiraße, || 
empfiehlt fich zur prompten Lieferung | 


jedes literarifchen Bedarfes. Das | 
vorhandene große Lager aus allen Wii- 


| 
| 
| 
| 


fenihaften ermöglicht, jeden Auftrag || 
fofort oder in fürzefter Zeit zu effeciuiren. || 
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Eby’3 Kirchengefchichte 
und Glaubensbelenntniß der Mennoniten, nebſt For« 
mularen zur Zaufhandlung, Eopulation, Orbination | 
von Biſchöfen (Aelteften) Predigern, Diaconen n.j.w, | 
von Benjamin EbyYy. Das Bud) ift in Leder ge⸗ 
bunden, hat 211 Seiten und koftet; per Poft....$0.5 
MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 


Billige Tractate. | 
Für 25 Cents fenden wir in einem Padet fol- 

gende Tractate : 

1. Aufmunterung ber bußfertigen Sünder 5e 

2. Die Hirtentreue Jeſu Ehrifti 10c 

3. Bermahnungsfcreiben von Peter Ober- | 
lin (Poefie) 

4. San Harmfen, der arme Waifentnabe 
N RR FE — 

5. Sendſchreiben an die Mennoniten in 


6. Krone ohne Edelſteine 

7. Der Traum vom Himmel 

8. Zu fpät! Zu fpät! 

9, Chriſtenthum und Krieg 
Und noch andere mehr 


MENNONITE PU 


Das Pferd, 

Ein Bud für das Volk. Enthält die practi- 
ſchen Erfahrungen nach jeder Richtung bin, die 
ein Huffihmied in fiebenunddreißigjäbriger Er- 
fahrung gefammelt, fowie mandes Miffens- 
wertbe über Pferde und wie diefelben behanbelt, 
beſchlagen und gewartet werben müſſen; nebit 
einer Anzahl Recepte, welche der Verfaſſer feit 
Jahren gebraucht und für Pferde und Menſchen 
gut gefunden hat, von B. Pitcher. Dieſes 
Bud enthält noch einen Anhang, in welchem 
eine Geſchichte des Pferdes gegeben wird, nebit 
Anwelfungen über die Erziehung des Pferdes, 
das Alter des Pferdes u.f. w. Diefes Buch 
fenden wir portofrei an irgend eine Adreſſe 
gegen Einfendung von 75 Cents. 
MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 


B. CO., Elkhart, Ind. 





Choralbücher. 


Vierſtimmiges Choralbuch, Zablendrud, 
von H. Franz in Rußland, portofrei... B1.60 
Einftimmiges Choralbuch (dieſelben Me- 
fodien enthaltend wie das vierftiimmige 40 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind. 





Mennonitifche 


NRundichan. 


Eine Wöchentiche Zeitung für nur 
75 Gents das Jahr. 


Beftellungen 'Fünnen mit jeder Nummer an- 
fangen und find zu abrefliren an bie 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, Ind. 


Die „Rundſchau“ hat ſich die Aufgabe ge- 
ſtellt, aus allen mennonitifchen Streifen über | - 
tale und Kirchliche Berhältniffe in unparteiifcher 
DBeife Nachrichten zu bringen. Gleichzeitig 
wirb auch dem Belehrenden und Unterhaltenven 
die gebührende Rückſicht gefchentt, wie auch die 
Tagesere igniſſe in gebrängter Kürze zur Sprache 
kommen. Während den Kirchenblättern als 
Organen einzelner mennonitifchen Abtbeilun- 
en burh Wahrung einzelner Eigenthümlich- 
eiten eine allgemeine Verbreitung unmöglich 
emacht wird, ift es das Vorrecht der „Rund- 
hau” ſich einer mehr oder weniger Fräftigen 
Unterftügung ſämmtlicher Mennoniten zu er- 
freuen, was bie Herausgeber um fo mehr von 
der Nothwenbigkeit einer allgemeinen 
mennonitifchen Zeitung überzeugt. Diefe 
ins Leben zu rufen und von Jahr zu Jahr zu 
vervollfommnen, bot mande Schwierigkeiten, 
zumal ber Preis fehr niedrig geftellt werden 
mußte. Gegenwärtig jedoch find die Ausfichten 
bie beften, wofür wir nächft Gott allen unfern 
Gönnern aufs Wärmfte danken. 

Die Redaktion wird fih au in Zufunft ge- 
wiſſenhaft befleißigen, jeder Abtheilung unferes 
Voiles gerecht zu werden. Mittheilungen für 
das Blatt find ſehr erwünſcht, denn nur bie 


| kann. 





l-Eorrefpondenzen von ben verſchiede · 
a lichen e8 dem Editor die Auf- 
per wie ee 





Die Herausgeber, 


Bilderfarten. 


Beifolgend legen wir unferen Lefern ein an- 
derweitiges Berzeichniß unferer neuen Auswahl 
von Bilderfarten vor. Alle diefe Bilder wurden 
forgfi ausgewählt und find fchöne paffende 
Geſchenke für Kinder ſowohl, wie für ältere Leute, 
No. A—25 Karten im PBadet.... 

B-10 „ . —— 
c—-10 „ 
E—10 „ 
F—-10 „ 
G—10 „ 
H—10 
L—10 
” M—25 
„422—25 
„90 „ 
„ 549% Tidet3 —— 
4674 96, — ae Li 

Ein Mufter:Badet, enthaltend eine 
Karte von jeder der,oben angegebenen 
Sorten, wird nad) Empfang von 25 Gent3 
frei zugefandt. Aus diefen Mufterfarten 
fann man gerau ſehen, wie jede Art ilt, 
und fih dann was am beiten paßt oder ger 


fällt auswählen und beftellen. 
MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 


Bilderfarten. 


Für 10 Et3. verfenden wir vier Mufter 
von unferen Bilderfarten, von denen man 
fih dann die am beiten pafjende Sorte 
auswählen und die Beitellung einjenden 
Die Preife find wie folgt: 

No. 1715.... 25 Karten $1.50; 50 $2.50 

0... „ 1.25; 50 2.00 

— — 75; 50 1.25 

Zul. 00 > 75,50 1.25 
In dieſen Preiſen ift das Daraufdruden 
des Namens und eines kleinen Verſes mit 
inbegriffen. 

N.B. Wir drucken nicht weniger als 
25 Stück mit ein und demſelben Namen 
und Vers. 

Mennonite Pub, Co., Elkhart. Ind. 


Der Derold der Wahrheit. 
Eine religiöfe balbmonatlide 
eitfchrift, den Intereſſen der Mennoni- 

ten-Gemeinbe gewidmet, und nach Erläuterung 
evangelifcher Wahrheit, fowie der Beförderung 
einer heilſamen Gottesfurdt unter allen Klaf- 
fen ftrebend, in deutſcher und englifcher Sprache 
und foftet das Jahr, in Borausbezahlung 

Ein Blatt in einer diefer Sprachen 

Deutfche u. engl. Ausgabe zufammen A 
Die Subferibenten belieben ausprüdlich zu 

bemerken, ob fie die deutſche oder englilche Aus⸗ 

gabe wünſchen. 
Mufter-Eremplare werben unentgeltlich zu- 
geſandt. 
MENNONITE PUBL. CO.. Elkhart, Ind. 
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Die Pialmen Davids, 


Eine neue Ausgabe, Große Schrift, ſchön 
Tr Leder-Einband, Sehr geeignet für 

chule und Haus. Ein Eremplar, portofrei 
zugeſandt 50 Cents. 

Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 





Sonntagſchul⸗Bücher. 


Fragebuch für Anfängerclaſſen. Eine 
Reihe von Lertionen für ven religiöſen 
Unterricht der Jugend in der Sonntag- 
fchule 
Preis per Dupend 

Fragebuch für mittlere Elaffen. Eine 
Reihe von Lectionen für den religinfen 
Unterricht der Jugend in der Sonntag- 
fchule. ....... ůů... 

Preis per Duhend 

Fragebuch für Bibelclaſſen. Eine 
Reihe von Aufgaben über Lectionen 
aus dem alien Teftament, geeignet für 
ältere Schulen 
Preis per Dutzend 
Obige brei Fragebücher find zufammengeftellt in 

Tragen und Antworten von einem Committee 

mit ber Gutheißung und unter der Leitung der Bifchöfe 

ber mennonitifhen Eonferenz von Rancafter Eo.,- Pa, 
und gedruckt im Menn. Verlagshaus, Elihart, Ind. 
Zupenehme Stunden, ein für Sonn- 
tagihulen und zur allgemeinen Bertheilung be- 
ſtimmtes Tractatblätthen. Preis: 10 Erem- 
vlare 56 ; 20 Eremplare 106 5 100 Exemplare 50c. 
MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 


TIME TABLE. 
Lake Shore & Mich. South. R. R. 


Passenger trains after May 15th, 1887, 
depart at Elkhart as follows, new stand- 
ard time, which is 28 minutes slower 
than Columbus time: 

GOING WEST, leaves. 
. 21, Toledo Express 
. 9, Pacific Express.......... 
.1, Limited Express 
. 8, Special Chicago Express 3.00 P. =. 
. 5, Fast St. Louis & Chicago 
Express... - —XXE 
.11, M8 


GOING EAST—MAIN LINE, arrives. 

No. 12, Night Express............ 8.25 a. M. 
Grand Rapids Express... 4.45 “ 
No. 22, Mail.....0s00000000 1000 ....u11.25 
Grand Rapids Express............ 1.20 P. M. 
No. 24, Accom. from Chicago 8.10 “ 

GOING EAST —AIR LINE, leaves. 
No. 2, Special New York Ex...12.255 p. m. 
No. 8, Atlantic Express “ 
No. 4, Limited Express... “ 
No. 28, Goshen Train...... ...... „ 8.40 
G leaves Elkhart for Goshen.. 7.45 
E leaves Elkhart for Goshen.. 4.10 p. =. 
F arrives Elkhart from “ 11,20 A. m. 
H arrives Elkhart from “ 7.00 P.M. 

TRAINS ARRIVE—MAIN LINE. 
Grand Rapids Express...........12.40 p. m. 

“ * “. seen 940 + 
No. 25, Michigan Accom......... 2.50 “ 

CONNECTIONS,. 

At Adrian for Monroe. Detroit and 
Jackson. At White Pigeon for Three 
Rivers, Kalamazoo and Allegan. At 
Detroit with Grand Trunk Railroad for 
Sarnia, Montreal, Quebec, Portland, &c. 
At Salem Crossing, with trains for Lafay- 
ette, New Albany, &c. At Chicago for 
all points West and South. 

63” Tickets can be obtained for all 
rominent points between Boston and 
an Francisco. 


W. P. Johnson, Gen. Pass. Ag’t, Chi 





“ 
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P. P. Wright, Gen. Sup, Cleveland, Ohio. 


Landkarten! Landkartez! 
in Buchform mit biegfamen Deden. 


25 Cents per Stüd. 


Eifenbahn- und Townfhip- Karten von 
Alabama Arkanſas 
Colorado 
Flocida 
Indiana 
Kanſas 
Louflana 
Minnefota 
Miffouri 
Nebrasta 
Dbio 
Tenefle Wisconfin. 
Eifenbahn- und County⸗Karte von New York. 
Townfhip- Karte von Oregon. 


Arizona 

alota 

Allinois 
Jowa 

Kentudey 

Michigan 

Miffiffippi 

Montana 


Nevada 


" [23 
* „Counthy⸗Karte von Pennſylvanien. 
Eiſenbahnkarte der Vereinigten Staaten. 
Eiſenbahn⸗ und Townſhip⸗Karte von Utah 
Territorium. 
»‚ WBafbington 
Territorium. 
„ Wyoming 
Territorium. 


" [7 


” ” 


Miniatur- Karten der Welt. 
Eifenbahn- und Eounty- Karte von Georgia. 
"„ [7 [2 " ” Texas. 

Den oben angeführten Karten iſt ein Verzeichniß aller 
Namen der Poftämter in den betreffenden Stanten, bie 
Einwohnerzahl der Städte, Townd und Billages beige» 
fügt und weroen für 25 Cents portofrei an irgend eine 
Adreſſe gefanbt. 


PDilger:L2ieder. 


Dies iR der Zitel eines deutſchen Gelang- 
buches mit Noten, welches für Sonntagichulen 
ſehr geeignet ift. — Es ift 191 Seiten ſtark und 
enthält 238 Lieder, von denen 180 in Mufif ge . 
fegt find und ift in fteife Einbanddecken gebun- 
den. — Preis: einzelne Eremplare 35 Cents ; 
per Dupend $3.60 portofrei, oder $3.00 per 
Erpreß, die Erpreßfoften find vom Empfänger 
zu tragen. Zu baben bei ber 

MENNONITE PUB. CO. ELKHART, Ind. 


WHO I8 UNACQUAINTED WITH THE GEOGRAPHY OF THI® 
COUNTRY WILL SEE BY EXAMINING THIS MAP THAT THE 
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OR 
KANSAS CITY 


CHICACO, ROCK ISLAND & PACIFIC RAILWAY 


By reason of its central position, close relation to prin- 
eipal lines East of Chicago, and continuous lines at 
terminal points West, Northwest and Southwest, is the 
only true middle link in that transcontinental system 
which invites and facilitates travel and traffic in either 
direction between the Atlantic and Pacifle. 

The Rock Island main line and branches include Chl- 
engo, Joliet, Ottawa, La Salle, Peoria, Geneseo, Moline 
and Rock island, in Illinois; Davenport, Muscatino, 
Washington, Fairfleld, Ottumwa, Oskaloosg, West Lib- 
erty, lowa City, Des Meines, Indianola, Winterset, At. 
lantie, Knoxville, Audubon, Harlan, Guthrie Centre and 
Council Bluffs, in Iowa; Gallatin, Trenton, St. Joseph, 
Cameron and Kansas City, in Missouri; Leavenworth 
and Atchison, in Kansas; Albert Lea, Minneapolis and 
St. Paul, in Minnesota; Woatertown, in Dakota, and 
hundreda of intermediate cities, towns and villages. 


The Creat Rock Island Route 
Guarantees Speed, Comfort and —— to those _ who 
travel overit. Its roadbed is thoroughly ballasted. Its 
track is of heavy steel. Its bridges are solid structures 
of stone and iron. Its rolling stock is perfect as human 
skillcan makeit. Ithasallthe safety appliances that 
mechanical genius has invented and experience prov 
valuable,. Iis practical operation is conservative and 
methodical—its discipline strietand exacting. The lux- 
zıry of its passenger accommodations is unequaled in 
the West—unsurpassed in the world. 

All Express Traing between Chicago and the Missouri 
River consist of comfortabie Day Coaches, magniflcent 
Pullman Palace Parlor and Sleeping Cars, elegant 
Dining Cars providing excellent meals, and—between 
Chicago, St. Joseph, Atchison and Kansas City—restful 
Reclining Chair Cars 

The Famous Albert Lea Route 

Is the direct, favorite line between Chicago and Minne- 
apolis and St. Paul. Over this route solid Fast Express 
Trains run daily to the summer resorts, picturesque 
localities and hunting and Nshing grounds of Iowa an 
Minnesota. The rich wheat fields and grazing lands of 
interior Dakota are reached via Watertown. A short, 
desirable route, via Sencca and Kankakee, offers supe- 
rior inducements to travelers between Cincinnati, In- 
dianapolis, Lafayette and Council Bluffs, St. Joseph, 
Atchison, Leavenworth, Kansas City, Minneapolis, St. 
Paul and intermediate points. Allclasses of patrons, 
—— families, ladies and children, receive from 
offlcials and employes of Rock Island trains protection, 
respeetful courtesy and kindly attention. 

For Tickets, Maps, 'olders—obtainable at all principal 
Ticket Offlces in the United States and Canada—or any 
desired information, address, 

R. R. CABLE, E. ST. JOHN, 
Pres’s & Gen’ M'g’r, Gen. Tkt. & Pass. Ag, 


Paflage : Scheine 
von und nach 
Hamburg, Premen, Antwerpen, 
Liverpool, Gotheuburg, Wotter- 
dam, Amſterdam und allen euro» 

päifchen Häfen, zu den 
billigften Breifen. 


ben bei .®. 
war a 


Korddentiher Lloyd. 


Regelmäße direlte Poſtdampfſchifffahrt zwiſchen 
New York und Bremen, 


via Southampton, 





} CHIOAGO, | 














vermittelt ber eleganten und beliebt -«D. 
von 7000 —— mm 8000 Pe de no 


Eider, Ems, Werra, 

Elbe, Fulda, Nedar, 

Rhein, Main, Donau, 

Salier, Habsburg, Oder. 
Gen. Werber, 

Die Erpebitionstage find wie folgt feftgefegt: 

Bon Bremen jeden Sonnabend und Mittwod. 

Bon New Porkjeden Mittwod und Sonnabend. 

Die Neife der Schnelldampfer von 
New Vork nabh_Bremen dauert 
neun Tage. Paflagiere erreichen 
mit den Schnelldampfern des Nord» 
deutfhen Lloyd eutfhland iu 
bedeutend Fürzerer Zeit als mit 
anderen Linien. 

Wegen billiger Durchreiſe vom Innern Rußland vıa 
Bremen und New Hort nad ben Staaten Kanjas, Re» 
brasfa, Iowa, Minnefota, Dakota, Wisco wende 
man fi an bie Agenten 
Davıp Gorrz, Haistead, Kan. 
J —— Plattsmouth, Nebr. 
ÖTEVENSON & STURFER, West Point, “ 
L. ScHAuUmAnN, Wiesner, ” 
Orro Magenauv, Fremont, 
Joun TorBEoK, TEOUMSEH, 
A.C. Zıemer, Lincoln, 
Jonn Janzen, Mountain Lake, Minn, 
Jons F. Funk, Elkhart, Ind. 


Oelrichs & Go. Generals 
2 Bowling Green, 


8. Glanfienius & Go., General 
ents, 2 ©. Clark St., 


enten, 
Dont, 


cagd 





